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Dormwort, 


Der Aufforderung, in diefen Heften zur Erneuerung des Gottes- 
dienites zu fchreiben, Romme ich gerne nach. Ich habe mid; in „die 
Ehrijtlihe Welt“, in „Cheologijche Blätter”, in „die Kirhenmufik“, 
in Sr. Thimme „Revolution und Kirdye” und in Goehling „Sei- 
ernde Gemeinde” mehrfach zu liturgiſchen Fragen geäußert. Su 
Linderholms „Neues Evangelienbuh“ habe ich ein Geleitwort ge- 
jchrieben. Indem ich das hier und anderswo Gejagte zufammen- 
faffe, verkürze oder erweitere, und zugleich einige Entwürfe für 
Gottesdienjte hinzufüge, möchte ih) Anregungen geben für die er- 
freulidy zunehmende „liturgifhe Bewegung”. Endgiltiges wird hier 
niemand erfinden oder vorjchreiben Können. Möge von vielen 
Seiten ein reiches Angebot kommen, und dann durch Selbjtauswahl 
und Überleben des Tüchtigſten und Sachgemäßejten ſich ein Neues 
gejtalten. Die Seit für Sejtlegungen ijt noch längjt nit da, und 
überhaupt iſt diefer Gegenjtand nicht Sache von Beſchlüſſen und 
Gejegen. Zunächſt jhaffe man vielmehr Gelegenheit, daß auf diejem 
Gebiete ſich jhöpferiihe Kräfte wieder frei regen können. Soll 
das Rultifche Leben nicht erjtarren, jo müfjen auf dem Gebiete des 
Hottesdienjtes Möglichkeiten gegeben werden, neues anzubieten 
und zu verſuchen. Der Weg, der hier zwijchen jtarrer Gebunden- 
heit und lofer Willkür hindurch führt, ſcheint mir der zu fein, daß 
liturgifche Neuerungen zunächſt verfucht werden in Neben- oder 
Gelegenheitsgottesdienjten und in ſchrittweiſen Erweiterungen und 
Deränderungen der durdy die Kirchenorönungen gebundenen Dienite. 
Ein bejonders gutes Derfahren, das von Synoden gelegentlich be= 
reits geübt worden iſt, fcheint mir zu fein, von den kirchenord⸗ 
nungsmäßig gebundenen Gottesdieniten des Kirchenjahres eine ge= 
wilfe Anzahl (etwa 6—10) zu liturgijcher Ausgejtaltung frei zu 
geben. Jedenfalls muß eine Möglichkeit gejhaffen werden, daß 
nicht nur in der Theorie und in den 3eitjehriften, fondern auch in 
der Praris das Neue, das Erfinden und Weiterführen ſich regen 
können. 
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I. 1. Keine Überſchätzung Kult. Intereſſen — 2. Werbearbeit 1 


I. Allgemeine $orderungen. 


Wie erneuern, vertiefen, bereichern wir unjere Gottesdienite? 
Und wie verfahren wir dabei in einem modernen, moderner Lage 
entjprehenden und zugleih in wahrhaft proteftantijhem Sinne? 
Die leitenden Geſichtspunkte dafür fcheinen mir vornehmlich; die 
folgenden zu fein. 

1. Grundvorausfegung ift, daß man die Wichtigkeit diejer 
Stage nicht überfhäßt. Wichtiger als alle kultiſchen Derbejjerungen 
it, daß wir lebendige, geijtgetragene Derkünder haben und be- 
halten, und zugleich folde, die, aus Glauben lebend, in freudiger 
Hingabe an ihren Beruf, durch Strenge in Dienjtwilligkeit, durch 
ernite, herbe Lebensführung, durch Kraft der Entjagung und des 
Opfers den Beweis führen, daß, was fie jagen, echt ijt und zu— 
gleich eine Kraft und ein Glück iſt. 

2. Wichtiger als alles Sragen nad} neuen Gottesdienjtformen 
iſt jedenfalls die Srage: Weldye Wege gibt es, um das Evangelium 
jelber wieder einzuführen in die Kreife, denen es fremd geworden 
ift und die gänzlich gleichgiltig find gegen alle jogenannten Kultus- 
fragen? Das heißt: gänzlich {chief eingeftellt iſt derjenige, dem heut- 
zutage kultiſche, Titurgifhe und dergleihen fehr oft mit Alter: 
tümeleien und Ajthetigismen verquickte Stagen die Bauptjadhe find. 
Die Miffionspflicht gegenüber einer ſtark religionslos ge— 
wordenen Geſellſchaft ijt heute die erite und größte Pflicht einer 
kirhlihen Gemeinſchaft. Und aud die Erneuerung des gottes- 
dienitlichen Lebens hat jtark unter den Geſichtspunkt diefer Pflicht 
zu treten, und fie gibt hierfür gradezu die erjten und wichtigſten 
Leitgedanken. Es widerjtrebt mir, von einer Erneuerung des 
Kultus zu reden, ohne zuvor ausführlider von diefer Pflicht 
gefprohen zu haben. Dieje Pflicht ſchließt zugleih Sorderungen 
an die Geftaltung unferer Derkündung mit ein, die in weiterem 
Sinne auch „kultiihe” heißen können und zugleih den Kultus 
im engeren Sinne bejtimmend zu beeinflufjen haben. 

a) Die Srage nad} folder miſſionspflicht und nad) der Weile 
ihrer Erfüllung ſetzt eine ganze Reihe anderer voraus: Wie, mit 


2 I. 2. a. Leitende Gejihtspunkte f. religiöfe Werbearbeit 


welden Mitteln und Weijen bildet man überhaupt zur Religion? 
Wie laſſen ſich folhe Mittel vermehren, an Wirkung jteigern, 
auf neue Derhältniffe neu einrichten? Wie läßt jih ganz all- 
gemein der religiöfe Betrieb vervollkommnen und modernijieren? 
Melde neuen Aufgaben find durch neue Derhältnijje gejet, welche 
Mittel ihnen angepaßt? 

Serner: Welder Art find die ‚Religionslofen’? Es find 
ganz im allgemeinen diejenigen, die es zu allen Zeiten auch ge- 
geben hat: die von der religiöfen Derkündigung mangelhaft oder 
gar nicht Erreihten, die Unkundigen, Gleichgültigen, Sweifelnden, 
Ablehnenden. Aber diefe find heute vermehrt durch bejondere 
Seitumftände und zugleidy verjchieden nah Art und Klajfe. Und 
für jede Klaffe ftellt ji) die Srage unjeres Themas anders. Drei 
Gruppen und Gründe ſpezifiſch moderner Religionslofigkeit find 
zu unterjcheiden: erjtens diejenige, die fid) in immer wachſendem 
Maße durch die allgemeine praktiſche Entkirhlihung der neuzeit— 
lihen Gejellihaft überhaupt einftellte; zweitens diejenige, die durch 
intellektuelle Deränderungen, durch die „Wiſſenſchaft“, durch 
moderne Weltanfhauung und Weltbewertung, zunächſt auf theo- 
retijchem Gebiete jih vollzogen hat; und drittens und ganz be— 
jonders die Maſſenentkirchlichung der „Proletarier”, die mit jenem 
eriten und zweiten Momente zwar eng zujammenhängt, aber 
noch ihre ganz bejonderen Gründe und Probleme hat. — Die erite 
Sorm mußte ſich von jelbjt ergeben in dem Maße, als das moderne 
„weltliche“ Wejen in Leben, in Erwerb und Betrieb, in Geſell— 
ſchafts- und Staatsleben, in Kultur und Derkehr, in Sitte und 
Kecht ſich verjelbjtändigte und breit in den Dordergrund trat und 
jein Eigenleben entfaltete abjeits von theologifcher Zuſpitzung und 
kirchlicher Sormung. Sie erſtreckt ſich ziemlich gleihmäßig duch 
Stadt und Land und dur, alle Schichten. Es handelt ſich bei ihr 
nicht eigentlih um Seindjhaft oder Gegnerfhaft gegen Religion 
und Kirche, fondern um Konkurrenz, um das einfache Dajein 
neuer gewaltiger jelbjtändiger Intereſſen weltliher Art, die 
in Anfprudy nehmen und mehr und mehr das religiöfe Intereffe 
und damit feine Beitimmung über Leben und Lebensform des 
Einzelnen wie der Gejellihaft zurückſchieben und verdrängen. Und 
in unferem Dolksleben wird diefer längſt vorhandene Zug ſich 
noch ungeheuer jtärken durch den unerhört ſich fpannenden Kampf 
um Dajein und Dajeinsmittel, um Einzel- und politiſche Erijtenz 
überhaupt. Die einfachſten erjtgegebenen Diesfeitsintereffen werden 
mit einer fo robuften Macht und dazu mit einem jo unbejtreit- 
baren natürlihen Redte ſich geltend mahen und die Bühne 
füllen, wie nie zuvor. — Eigentlihe Gegnerſchaft, nidt 
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nur „Konkurrenz“, führen Gruppe 2 und 3 mit fih. Während 
aber die Auseinanderjegung mit religionsfeindlidden Theorien 
eine Aufgabe ijt, die der Religion durch alle Seit wie ihr Schatten 
folgt, jo bietet Gruppe 3 ein Problem, das ganz bejondere Zeit— 
umjtände hat und uns heute ganz fpezifiihe Aufgaben: jtellt. 
Swar mit der „materialiftiihen Geſchichtsbetrachtung“ it aud eine 
Menge Materialismus, „Monismus“ und anderer moderner theo- 
retiſcher Gegenjag zu Religion und Kirche ins Proletariat 
gedörungen. Aber der tiefere Grund feiner Religionsfeindihaft it 
nicht theoretifher Natur, jondern praktiſcher. Die Ablehnung 
der Religion ift hier wejentlih ein Teil des „Klajjenkampfes“. 
Kirhe und Chrijtentum werden hier verjtanden als Erbjtük und 
herrjhaftsmittel der Oberjhichten, die man bekämpfen will, als 
Mittel der „Volksverdummung” und =fejjelung, als Stügen und 
Garanten des Kapitalismus, des Polizeijtaates und des konjervativ- 
reaktionären Spitems. 

b) Serner: Was heißt „für die Religion gewinnen?” Etwa 
wieder zurückgemwinnen zu einem der geſchichtlich gewordenen feſten 
Topen des Ehrijtentums? Zu einem jener gejchlojjenen Sniteme, 
die als „Konfeffion“ oder „Sekte“ mit bejtimmter Lehr-, Kultus- 
und Gejellicaftsgejtaltung aufgetreten find und ihre Seit gehabt 
haben? Oder etwa zwar für dieje, aber doch in erweicterer, 
elajtiicherer Gejtalt, Raum gebend neuen Anfägen und Entwid- 
lungen? Oder etwa für ein Chriſtentum von mehr gelöjter und 
entbundener Sorm, modernijiert und vergeijtigt, ausgeglichen mit 
moderner Weltanfhauung und durdtränkt mit neuen Wertungen 
und Idealen? Oder überhaupt nur für einen allgemeineren reli- 
giös-fittlihen Idealismus, der mehr als Stimmung denn als Ge— 
meinſchaftsform oder Kultus, mehr als allgemeiner Einjhlag denn 
als felbjtändiges Moment. des Geijteslebens, mehr als Begleit- 
moment denn als oberiter und letzter Lebensjinn ſich zeigen würde? 
Audy wer die Sache etwa in diejer letzteren Art verjteht, wird die 
Bedeutung der großen gejchichtlic gewordenen Typen der Religion 
im erjten Sinne und ihre immer noch fortwirkende Kraft nit 
verkennen können, wird in ihnen, in ihrem Bejtande und ihren 
Gemeinfchaften nody auf lange hinaus die jtärkjten Sentren reli- 
giöfer Ausitrahlung und die Hauptanfagpunkte etwaiger Weiter- 
bildungen anerkennen müfjen. Und andererjeits, wer in der Ge— 
winnung zu konfeffioneller, typijch geformter, gejhlojjene Gemein- 
ihaften bildender Gejtalt des Chriſtentums fein Ideal ſucht, wird 
doch nicht verkennen können, daß die Aufgabe, zur Religion zurück— 
zugewinnen, heute allgemeinerer und allgemeiniter Art iſt und daß 
audy die Form 4 ein diel, aufs eifrigjte zu erjtreben, fein muß. 
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Denn auf jeden Fall gilt hier folgender Geſichtspunkt. Chrijten- 
tum im tieferen Sinne, im Dollfinne ijt „Heilsteligion“. Als 
foldye find „Buße* und „Bekehrung“, „Derjöhnung” und „Ent- 
ſühnung“, „Wiedergeburt“ und „das Leben verborgen in Gott“, 
jeine eigentlichen Miyjterien und öiele. Aber fofern Chrijtentum 
diefes ift, hat es vielleiht niemals eine „Entkirhlihung der 
Maſſen“ gegeben: denn diefes Chrijtentum ijt nie und nirgend 
Religion von Maffen, fondern immer nur von Wenigen, Quali- 
fizierten, Erwählten und Berufenen gewejen. Don diejem innerlichen 
Chriftentum aber follte man ftrenger unterjcheiden das Chrijten- 
tum als „religio publica“, als Dolkstreligion, als Chrijtentum 
zweiter Hand. Diejes it in der Tat — wenn auch nicht in dem 
Grade, wie man oft meint — wirklih einmal in viel höherem 
Maße als heute fozialer Bejig und Gemeinreligion geweſen. 
Es iſt flaher und allgemeiner, es ijt „Dorhof“, nicht „Aller: 
heiligjtes“. Es ijt mehr Sitte, Gewöhnung und Sucht als eigenes 
Erlebnis, mehr „Religiofität” als Bekenntnis und Lehre. Aber 
es ijt au als folhes ein wundervolles, hohes Gut, das zu ver- 
lieren unendlihe Gefahr fein würde, das feitzuhalten jede Kraft 
entbunden werden muß, und das zu pflegen, auch der berufen fein 
kann, der jenen Muſteria ferner jteht. Und au „der Kirche“ muß 
jede Kraft und jeder Wille zur Mitwirkung willkommen jein, aud 
wenn er zunächſt auf nichts anderes ſich richtet, als auf folk 
Ehrijtentum zweiter Hand. 

ec) Endlih: Wer foll wiedergewinnen? — Das Thema jagt: 
„Die Kirche.“ Das weilt zunädjt auf die berufsmäßigen Vertreter 
der Religionspflege. Und wie diefe ſich zu verhalten haben, wird 
eine wichtige Stage fein. Aber die Hauptfache bei unferer ganzen 
Stage ijt doch, einzufehen, daß die zu leiſtende Arbeit weit hinaus» 
greift über die Kirche als geordnetes Imjtitut und über den Kreis 
ihrer Berufsträger. Neben Pfarrer und Religionslehrer, neben 
Snnoden und kirchlichen Behörden, neben Gemeinden und Gejamt- 
kirchen ijt hier die Arbeit alter und neuer Dereine, die loſe oder 
geordnete Mitwirkung der „Laienwelt”, das aufzurufende Interejje 
aller Kirhliden, aber dann aller Religiöfen überhaupt, auch wenn 
fie nicht mehr oder noch nicht im ftrengeren Sinne „kirchlich“ find, 
einzubeziehen. Und die „Kirche“, der unfer Thema die Pflicht ftellt, 
muß eine congregatio fidelium fein im denkbar weiteiten Sinne. 

d) Unfer Thema jo verjtanden — weldye Mittel und Wege 
der Gewinnung und Wiedergewinnung bieten fi dar? — Die- 
jenigen, die letztlich die hauptſächlichſten fein würden, entziehen ſich 
menſchlichem Willen und Machen und laſſen ſich nur erſehnen und 
erbitten: ein fpontanes neues Sichregen religiöjen Interejjes, Der- 
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langens, Dranges, ein gejteigertes Dorkommen religiöjer Kraft 
und Begabung, apoftoliiher Eifer und prophetijches Ingenium, 
ein Sichausgiegen und Wehen des Geijtes, das ſich nicht betreiben, 
nur erwarten läßt. Denn — „er weht, wo er will“. Nädjt diejem 
wichtigjten, aber unjerem Willen nicht zugänglichen Mittel das 
zweitbedeutendjte jodann, und zugleich gegenüber allen fpäter fol- 
genden das unvergleihlih bedeutendjte, ift zwar in Hand und 
Willen der menſchlichen Gejellfhaft, aber der menſchlichen Geſell— 
ſchaft im allgemeinen, und nicht fpeziell der religiöfen Geſellſchaft. 
Es ijt das Mittel der fozialen und gejellfchaftlihen Reform. Ohne 
diefe wird es treuer und gejteigerter religiöfer Arbeit zwar immer 
gelingen, im Einzelnen zu wirken. Aber ohne jie ijt doch 
alle Hoffnung aufzugeben, auf die „religionslofe Geſellſchaft“ 
als folhe zu wirken. Aus diefem Grunde muß jeder Religiöfe, 
er mag zu welcher „Ridhtung“ er will gehören, Sozialreformer 
jein und ohne den Willen zur Sozialreform ijt alles Reden von 
Miffionspflicht gegenüber der religionslofen Gejelljhaft eine jinn- 
Iofe Phrafe. Es ijt finnlos, zur Religion zu rufen, wenn der 
moderne Lebens- und Erwerbsbetrieb die Männer und in wachſen— 
dem Maße auch die Frauen der Muße, der entlajteten Stunden, 
der Sonn und Seiertage beraubt, ohne weldye die Pflege des 
Gemütes nicht möglich, Religion und Andacht ein Unding it, wenn 
ermatteter Leib und Geift in den freien Stunden naturgemäß nur 
zur nötigjten Erholung oder zum ſchnellen Genuß jid wenden. 
Und das gilt von oberen Schichten oft nit minder als von Pro: 
letarierſchichten. Sür diefe aber Kommen hinzu alle die übel- 
ftände verarmter Lebenshaltung: Kampf ums Dajein jelbjt als alles 
abforbierendes Interejje, Wohnungs- und Krankheitselend, ge= 
hemmtes Samilien- und Gemeinjhaftsleben, verjagende Erziehung 
und mangelnde Kindespflege, Medanijierung des Geijteslebens 
durch die Mechanik der Arbeit, Deklajjierung und Brutalijierung 
des gejamten Dafeins. Gelingt es nicht, die Gejamthaltung des 
modernen Lebens, fpeziell des Erwerbslebens überhaupt joweit 
vom Dru& der Konkurrenz, von Überarbeit und Rajtlojigkeit zu 
befreien, daß wieder Muße möglich wird, und gelingt es nicht, 
„die foziale Frage“ zu Löfen, daß Mafjenarmut verjchwindet, jo 
gelingt auh ein Sreiwerden zu erhöhtem Geijtesleben für die 
Allgemeinheit nicht. Und damit fteht und fällt aud die Möglich 
keit, Religion wieder allgemein zu machen. Gelingt es aber, dann, 
und dann allein, ift Ausficht, daß die Mafjenverhärtung des 
Proletariates gegen religiöje Beeinflujjung ſchwindet. Befeitigung 
der Klafjenjhranken, Sühlung und Durddringung der unteren 
und oberen Schichten des Dolkes miteinander, Wiedervereinigung 
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der „zwei Dölker” zu einem organijdyen Dolksganzen, breites Ein- 
dringen der geijtigen und allgemeinen Kulturgüter der bürger- 
lihen Schichten in die Arbeiterfhichten, gemeinfame Dolksbildung 
(Einheitsfhule!), Gemeinihaft im Derkehr und Dereinsleben find 
hier unausweidlide Dorbedingungen, und erjt wenn fie erfüllt 
jind, find die Möglichkeiten zur Wiedergewinnung und zur gemein- 
ſamen religiöfen Kultur und zu neuem Kultus gegeben. Darum ijt 
für die religiöfen Kreiſe in diefer Hinficht die kräftigjte Mitarbeit 
an der allgemeinen Löfung der fozialen Stage erjte Pflicht, näm- 
lich Miffionspflidt. 

e) Das foll aber nicht heißen, daß es nicht aud wichtige 
andere und direkte Mittel zur religiöfen Beeinfluffung geben müffe, 
und daß man mit diefen warten müſſe, bis die foziale Frage gelöft 
ſei. Dieles kommt hier in Betracht, das längſt in erfreulichen An- 
fängen da iſt und des kräftigen Ausbaues bedarf. Da die prole- 
tariſchen Schichten nicht mehr zur Kirhe kommen, muß dieje felbit- 
verjtändlich fehen, wie fie zum Proletariat komme. Dabei muß 
jie ihre ſonſt üblichen Methoden und bejonders aud ihre kultifchen 
Methoden ergänzen und vielfah ändern. Sekte und Heilsarmee 
müjjen hier oft jtatt der „Kirche“ das Dorbild abgeben. Statt 
des beamteten „Pajtors“ und der „Predigt“ muß der volkstüm- 
liche, möglichjt jelbjt dem „Dolke“ entjtammende Dolksreöner und 
die Anſprache und der Dortrag zu wirken verfuhen, die allen 
Kultus zunädjt erfegt, um ihn fpäter neu zu ermöglichen. Jede 
eigene geiſtige Regung in dieſer Linie, aus dem Kreife des Pro- 
letariates jelber kommend, muß begrüßt und, wenn gewünfcht, 
gepflegt werden. Soziale und jozialdemokratifhe Kirhenvorfteher 
oder Prediger müjjen fortan nicht verfehmt, fondern freudig be- 
grüßt, die „Settlementsbewegung” Kräftigjt gefördert und geradezu 
zu einem Teile der „praktijchen Theologie” gemacht, Dortrags- 
und Diskufjionsabend gepflegt, volkstümliche religiöfe Maſſen⸗ 
literatur geſchaffen, Dolksbibliotheken mit ihr verfehen, Kirchen⸗ 
und Schulbibliotheken eigens gegründet werden. Wie weit ſich 
kirchliche Armen- und Krankenpflege, Stellenvermittlung und jon= 
jtige Sürforge noch ausdehnen und in den Dienſt der Derkündigung 
itellen laſſen, und ob kirchliche Gemeinden und Gemeinſchaften 
etwa direkt mit ihren Fonds ſich an ſozialen Unternehmungen, 
wie Wohnungsbau, Arbeiterſiedelungen, Schrebergärten ufw. be- 
teiligen können und follen, wäre befonderer Unterfuhung wert. 
Bejonders aber fei hier noch folgender Hinweis erlaubt: Mit 
ängitlicher Sorge hat man bisher in kirchlichen Kreifen darauf hin- 
geblickt, ob nicht eines Tages das Proletariat, das ja zum größten 
Teile immer noch formell und rechtlich Rirchenzugehörig it und 
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feine Rechte zur kirhlihen Wahl bejitt, diefe Rechte einmal in 
Mafje ausüben und Kirhenvoritand, Pfarrer und Synode nad) 
eigenem Gefallen bejegen und beeinflujfen könnte. Dieje ängit- 
fihe Sorge follte ji vielmehr in den nachdrücklichſten Wunſch 
verwandeln, daß ſolches wirklih einmal gejhähe, und man jollte 
das Proletariat geradezu auf feine Rechte in diejer Hinfiht auf- 
merkfam maden und an feine Pflicht erinnern. Erſtens könnte 
man dadurch den Kirhenfeinden ihren ſtärkſten Angriffsgrund 
nehmen und ihnen antworten: Wenn es wahr ijt, daß die Kirche 
eine Klaſſenkirche und zur unfozialen Injtitution geworden iſt, 
jo ift das Eure Schuld. Ihr hattet ſchon jest durch Euer kirch— 
liches Wahlrecht ein jtarkes Mittel in der Hand, fie nad; Eurem 
Ideal zu gejtalten. Aber, Ihr habt das Mittel nicht angewendet. 
Alfo tadelt Euch ſelbſt. Und zweitens: allerdings könnte ſich 
durch ſolche Selbſthilfe des Proletariats zunächſt mancher Mißſtand 
ergeben. Kirchenvorſtände, Gemeindebildungen, Prediger und Kich— 
tungen befremdlicher Art, „freireligiöſe“, „moniſtiſche“ und ſonſt 
„unkirchliche“ könnten gelegentlich die Folge fein. Aber der Schade 
wäre dody gering gegenüber dem Gewinn, weite Majjen, die 
jet überhaupt und gänzlicy verneinend beifeite jtehen, wenigjtens 
in irgendeiner Sorm überhaupt wieder in den Kreis religiöjer 
Betätigungen und Interefjen hineinzuziehen. Und nad anfäng- 
lichen gelegentlichen übelftänden würden auch hier dann bald ruhige 
und erjprieglihe Entwicklungen einjegen. Es gilt auch hier nur, 
Glauben zu haben an die unverwültliche Kraft der Religion, ſich 
zu ſich ſelber wiederherzuſtellen, ſich zu verklären und zu ver— 
innerlichen, ſobald ſie nur überhaupt einmal wieder angeregt und 
aufgerufen iſt. 

f) Abgeſehen von der Mitwirkung an fozialer und gejell- 
ihaftliher Reform: Was kann die Gemeinjhaft der Religiöjen 
direkt tun, um wiederzugewinnen und Neuland zu gewinnen? Dor 
allem eins, ohne das alles andere wenig helfen wird: den eigenen 
religiöfen Befig zunädjt bei ſich ſelber zuſammenfaſſen, an 
Kraft und Bereich fteigern, ausweiten und ‚vertiefen und aus 
bloßen Anjägen und Brudjtüken — denn mehr ijt davon heute 
felbjt in der „Kirche kaum noch vorhanden — zunädit im 
eigenen Kreife wieder eine Gejamthaltung des Lebens, einen 
harakterifierten Lebensinhalt, einen eigenen religiöfen Lebensitil 
und zugleich eine religiöfe Gruppenbejtimmtheit und Kultur wieder 
zu bauen, die dann auf Außenftehende anziehend oder abſtoßend 
wirken möge, aber jedenfalls erjt einmal in ji jelber ein Deut- 
liches mit ausgeprägtem Sondergehalte und Eigenwejen wäre. — 
Dabei kommt folgendes in Frage. 
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a) Su überwinden ijt innerhalb des religiöjen Kreifes jelber 
zunächſt die Naivität und kindliche, bisweilen kindiſche Primitivität 
unferes religiöfen Predigt, Lehr: und Bildungsbetriebes. Bier ift 
simplicitas im Übermaße, aber keine sancta. Mit den allerfchlid- 
teten Begriffen und feelifhen Inhalten von Konfirmandenjtunde, 
Katechismus und Jugendunterriht geht man ins Leben hinein, und 
— wenn man fie ſich überhaupt bewahrt — mit ihnen durchs Leben 
hindurd, dem Sufall überlafjend, ob und wie fih das vertiefen 
und ergänzen will oder nidyt. Die Mittel und geordneten Me- 
thoden zur vertieften religiöfen Bildung fehlen fait völlig. Auch 
die Predigt verjagt in diefer Hinfiht, denn das Tropfenweije 
ihrer Wirkung reiht hier gar nit aus, und obendrein arbeitet 
auch fie zumeiſt mit den Mitteln, den Dorjtellungsformen, den 
Gründen und der Logik naiver Erbaulichkeit in primitivfter Ge— 
fühlswirkung. Eine religiöfe „Weltanfhauung”, die zu einem 
Ganzen und Tiefen trachtet, die mit anderswoher zudringenden 
Weltanfhauungen Ronkurriert und fi auseinanderfekt, die einen 
Gejamtjinn von Leben und Aufgabe zeichnet und einen Typus von 
Lebenshaltung jhafft, eine geordnete, ausgebaute, gereifte und 
gebildete, Erwachſenen anftehende religiös-fittlihe Begriffs- und 
Motivwelt kommt nicht zujtande. Sie kann es nicht, weil die 
weitergehende Bildung und Ausbildung in Religion und religiös- 
jittlihen Sragen fehlt. Dabei ift hier gar nicht die „Apologetik“ 
gemeint, die Kunft, chriſtliche Säge gegen andere zu verteidigen, 
jondern die gereifte, entfaltete, über den Standpunkt der Naivität 
erwachſene, reich und rund gewordene hrijtlihe „Bildung“, die 
im 16. und 17. Jahrhundert ein bewußtes und oft erreichtes 
Ideal der Bildung überhaupt war, und die wir wahrhaft jammer- 
voll haben verwahrlojen laſſen. Dies gilt im allgemeinen, es 
gilt im bejonderen vom drijtlihen Ethos. Was gejhieht denn 
bei uns, um uns felber einzuführen in den Reichtum ſittlichen 
Lebens, um uns auch nur Überblick und einfachſte Kenntnis feiner 
Mannigfaltigkeiten und Möglichkeiten aud in bejcheidenfter Le- 
bensform und führung zu fhaffen? Wir fliegen den Unterricht 
ab, wo er eigentlich, erjt recht beginnen müßte. 

B) Die rechte Seit aber für die hier erforderlihe Sortbildung 
würde nicht die unmittelbar nah der Schulzeit fein. „Religiöfer 
Fortbildungsunterricht” für Sünfzehn- und Sehzehnjährige würde 
hier nicht weit führen. Es handelt ſich hier vielmehr um die Der- 
tiefung und Sortbildung für den Erwachſenen und den bereits 
in der Schule des Lebens Stehenden, und ihre Sormen müſſen 
erfunden oder ausgejtaltet werden: Vorträge und Kurje, aud 
Reihenpredigten über zujammenhängende Gegenftände. Und diejes 


I. 2. f. 7. Religiöje Übung 9 


nicht nah Sufall oder dem Angebote der Gelegenheit, ſondern 
methodiſch geordnet und geleitet. Dom „vVolkshochſchulkurſe für 
Theologie" (in einem fehr allgemeinen Sinne) abjteigend bis zu 
den einfachſten und ſchlichteſten Dortragsreihen für Kirchengemein- 
den, für Bildungsvereine, für loſe Derbände oder ganz im all- 
gemeinen, zujammenhängend jich fortjegend und fich wiederholend, 
wäre hier ein ganzes Syſtem von religiöfer höherer Bildung für 
Erwachſene auszubauen, dem zugleich verfeinerte Kultformen ent- 
ſprechen müßten. Einmal in Gang gebradt, würde es in jteigendem 
Maße fein Publikum finden bis in Arbeiter- und Bauernktreije 
hinein. Denn die zu behandelnden Dinge find ja an fich felber die 
interefjantejten, die man finden kann. Was ijt pacender und 
fejjelnder als etwa ein Lehrgang über die heiligen Schriften, 
über Propheten, Evangelien und Apojtel, jobald fie ihrer dogma— 
tiſchen Sorm entkleidet in ihrer gejhichtlihen Originalität zur 
Daritellung kommen, und was in allen Kreijen interejjanter, als 
Weltanfhauungsfragen, jobald ihre Probleme und ihre Trag- 
weite zu Gefühl gebradt ift und fobald an die Stelle erbaulicher 
Derficherungen und beruhigender paftoraler Kanzellogik und der 
Kleinwelt der Haiv-Religion die ernithafte theoretiiche Behand- 
lung, die Gejchihte, die Aufrufung von Derjtand und eigenem 
Urteil, der Hhochflug von Spekulation und Tiefjinn, und im allge- 
meinen die Dorausfegung tritt, für Menſchen zu reden, die durch 
Schule und Zeitung, durch Berufs: und verbreitete Allgemein- 
bildung der Naivität entwadhjen find. Daß folher gebildeter 
Religionsbetrieb im Gegenſatz zum naiven zugleid; in ganz anderer 
Weije wie bisher auch in den Unterricht der Schulen, höherer wie 
niederer, hineingehört, verjteht ſich von felbjt. Sugleic wird erjt 
in diefer Weife die ſchon jest in reihem Maße vorhandene ein- 
ihlägige Literatur wirkjam werden und Lejer finden. Aud 
bei ihr kommt es darauf an, an die Stelle allzubequemer, aufs 
Gefühl wirkender Stimmungsapologetik ernithafte Theorie und 
zwar volkstümliche aber doch methodifhe und wiſſenſchaftliche Be- 
handlung zu fegen. 

y) Band in Hand mit folder gejteigerten „Bildung in der 
Religion“ aber muß dann eine Steigerung der religiöfen Inner— 
lichkeit felber, und mit ſpezifiſch religiöfen Methoden, gehen, eine 
Methodik des religiöfen Erlebens und Srommjeins 
jelber. Und diefes Moment greift befonders in das Gebiet des 
Kultifchen im engeren Sinne hinein. Methodik des Srommjeins — 
ich weiß, wie viele jhon vor dem Ausdrucke zurüdkprallen werden. 
Allzufehr find wir in proteftantifhen Kreifen nod eingenommen 
gegen alles, was wie Methodismus des Gefühlslebens ausjieht. 
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Und ſchon der Begriff einer methodiihen Pflege des Gefühles ijt 
uns fremd und verhaßt. „Erereitia“, geijtliche Übungen, „Retraiten“, 
geiftlihe Hührer, Andaht um ihrer felbjt willen, Kontemplation 
und Meditation, Pflege und Staffelung des Gebetslebens, all das, 
und was man fonjt hier nennen mag, ſchmeckt uns nad) „Myſtik“, 
nach „Katholizismus“, nah „Schwärmerei”; Einjamkeit, Bruder- 
Ihaftswefen, gejteigertes Leben in Kultus und gejteigerter Andacht 
nah Möndtum und Mittelalter. Und dod wäre nichts „moderner“ 
und für den modernen, zerjtreuten, überhafteten Menjchen von 
heute gefünder und nötiger als folde Dinge in und außerhalb des 
Kultus. Gefühlsleben überhaupt, und religiöjes Gefühlsleben be- 
fonders bedarf methodifcher Sucht und weiſer und planmäßiger 
Übung. Und es bleibt Bruchſtück, Einzelregung und ein Gebilde 
undeutliher Sorm und ohne Haltung, wenn feine Anregung dem 
Sufall überlafjen, feine Ausbildung dilettantijch betrieben oder gar 
beargwöhnt wird. Das erjte Erfordernis ijt hier zweifellos Ge- 
meinfhaftsbildung zu jpezififh religiöjem Swecke. Nur 
in der „Kirche“ entzündet und fteigert fich religiöjfe Kraft und 
Innigkeit. „Kirche“ aber ijt in ihrem erjten echten Derjtande nicht 
jenes unüberfehbare Allgemeine großer äußerliher Bekenntnis- 
kreiſe, in denen alle zu allen und darum im engeren Sinne Reiner 
zu keinem gehört, fondern Bruderjcaftskreis, das heißt Rleine 
überjehbare Gemeinſchaft, in dem der eine den andern kennt, mit 
ihm in echter Gemeinſchaft des Gefühles und Strebens, des Aus= 
taujfches und des verbundenen geijtigen Beſitzes und deſſen gegen- 
feitiger Anregung und Steigerung lebt. Und nur wenn wieder 
joldhe Tebendige Klein-Kreife jih zuſammenſchließen, ijt Steigerung 
und Werbekraft der Religion zu erwarten. Hier liegt die Kraft 
der „Sekte”, gerade au ihre werbende Kraft. Zumal der 
weniger Differenzierte jucht und braudt ſolche Heimjtatt gemein- 
ihaftlihen Lebens und Sujammenhanges. Und aud) der Reiz rein 
politiiher oder fozialer Organifationen bejteht zu ‚gutem Teile 
hierin. Ob es möglich fein wird, dieſes Bedürfnis im Rahmen der 
einzelnen bejtehenden örtlichen Kirchengemeinden zu decken, dürfte 
wohl fraglich fein. Gut, wenn fie den Ausgang dafür bilden. Aber 
hier werden doc; andere kräftigere Antriebe jchlieglic zu anderen 
Geitaltungen führen. Zuſammenſchluß nad) bejonderem Bedürfnis, 
nah „Kichtung“ und Stimmung, Anſchluß an bejondere Sührer, 
Perjonal:Kreije uff. AI das hat die katholifche Kirche längſt ent- 
wickelt in ihren „dritten Orden”, Gebetsgemeinjhaften und Brüder- 
haften. Nicht minder die proteſtantiſche „Gemeinſchaftsbewegung“. 
Und aud auf dem Boden des liberalen Proteftantismus finden 
ji dazu bereits Anjäge. — Hierzu kommen die jhon jet fid 
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mehrenden gelegentlihen Sufammenkünfte von fi verwandt 
fühlenden religiöjfen Einzelnen und Gruppen zu mehrtägiger ge: 
meinfamer Sörderung dureh Dorträge, gemeinjame Gottesdienite 
und vertrauteren Derkehr, die Gründung religiöfer Heimjtätten, 
in denen in mehrwöchigem Aufenthalte körperliche und geijtige 
Erholung und Förderung zugleich gefuht wird, wie das „Bad Boll“ 
des Pfarrer Blumhard oder wie das „Haus der Chrütlichen Welt“ 
in Friedrichroda oder Dr. Müllers Schloß Elmau und andere ähn- 
liche Gründungen. Sole Häufer, als geijtige Sammel- und Rüd- 
zugsjtätten, werden zweifellos gerade nad den ungeheueren Er- 
ſchütterungen der Gemüter in diefer Seit in Bälde fi ſtark mehren 
und fiher aud direkt auf Entwurzelte und religiös heimatlos 
Gewordene ihre Wirkung üben. Sie follten mit der Seit an Kur- 
und Beiljtätten allgemein entjtehen und in Breite und moderner 
Sorm Gelegenheit geben zu dem "gelegentlichen Sihzurücziehen 
aus Beruf und weltlichem Getriebe zu gejteigerter Andahtsübung, 
Derfenkung und Derinnerlihung, ohne die religiöjes Leben ver- 
fandet und erlahmt, es fei proteſtantiſch oder katholiſch. 

Man kann zur Religion nur zurüdgewinnen durch Religion 
jelber, alſo dadurd, daß man fie jelber, und zunädjt in ihren 
eigenen Kreifen, zu jtarkem zündenden Erlebnis und Bejig werden 
läßt. Dazu aber gehören eben ſolche weltalten Methoden wie dieje 
genannten. Und man tue fie nicht damit ab, daß jie nicht mehr 
„zeitgemäß“ feien. Im Oegenteile, einmal in Gang gebradt, 
werden fie ſich gerade als jehr „moderne“ erweijen. Die unge- 
heuere nervöfe Inanſpruchnahme unjerer Seit, die überjpannung 
und überlaftung im Erwerbs- und Berufsleben, und dazu bejonders 
jeßt die gewaltige Erjhütterung des Gemütslebens in allen 
Schichten und Kreifen ſuchen geradezu nad jolhen Ausläffen. Es 
ift bezeichnend, daß ſchon feit längerem jelbjt im japaniſchen 
Buddhismus die Klöfter der kontemplativen Zen-Sekte von den 
Männern der Gejhäftswelt Japans aufgejucht werden, um 
in religiöfer Derfenkung wieder Friſche und Spannkraft fürs prak— 
tifche Leben zu finden. Und in nachgemachtem Indertum, im Heu- 
Buddhismus und Theofophie jehen wir ſchon jegt unter uns in 
apokınpher Regung ſich Bedürfnijje äußern, für die eine hrijtliche 
kontemplative Praris viel Tautere Befriedigung Zu bieten hat, 
wenn nur ihre Methoden erjt gewonnen find. 

g) Wird das Chrijtentum Inhalt und Sorm feiner Derkündi- 
gung ändern müjjen, wenn es wiedergewinnen und Neuland ge- 
winnen will? Sein geijtiger Inhalt ift ewig und auch ewig modern 
und „gewinnend“. Gerade auch nad} feiten feiner ſtrengen über- 
weltlihkeit und Jenfeitigkeit. Schon rein pinologijch genommen 
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befigt es darin Kräfte des Eindruces auf Gemüt und Gewiffen, die 
immer wieder durchſchlagen und ſchließlich, wenn fie nur redt 
zur Geltung gebracht werden, doch immer wieder alle Konkurrenz 
anderer Motive und Ideale aus dem Selde jchlagen. Durch fie 
wird es felbft in feiner naio-traditionellen Form fid, immer wieder 
behaupten und in naiven Kreifen Eroberungen mahen. Für unjere 
entnaivifierten Schichten aber — und dazu gehören ſchon heute 
große Mafjen unferes Dolkes — und für die gebildeten Schichten 
wird es endlich feine naive und traditionelle Bejtimmtheit ändern 
und ſich entſchloſſen modernifieren müfjen. Sein Gottes-Begriff 
und »Erlebnis, fein Heil in Gewiljens-Entfühnung und geijtiger 
Sreiwerdung, feine fittlihen Ideale, feine Innerlihkeit und feine 
Gemüts- und Willenskräfte jind heute jung und herrlid, wie an 
feinem erften Tage, und diejes fein eigentlihes Weſen ijt fähig, 
jeden echten modernen Lebenswert, jede vertiefte ethiſche Schätzung 
und Sieljegung jid, anzugliedern und wird das heute tun, wie es 
das zu allen 3eiten in wadyjender Entfaltung und Selbjtjteigerung 
getan hat. Und diefen feinen Wejensinhalten ijt gerade in heutiger 
3eit, wo in Philofophie und geijtiger Gemeinkultur weithin ſich 
eine Abkehr von Materialismus und Skepfis zu erneuter Geijtig- 
keit und Tiefe der Dafeinserfajjung vollzieht, ein leichterer Ein- 
gang gegeben als nodh vor etwa zwanzig Jahren. Man kann 
ohne Übertreibung jagen, daß in mandyen Hinfihten der „Chri- 
Itianismus” im Unterfchiede von anderen —ismen gerade heute 
ein „modernes" Gepräge trägt. Aber diefer Inhalt geht in den 
Büllen antik-naiver Welt: und Geſchichtsauffaſſung und liegt bis 
heute traditionell unter den Dedblättern feines Minthus und 
feiner Legende und einer vom Miythus durdjjegten Dogmatik. 
Und diefe Zutaten wird die religionsfremde Bildungsjhiht von 
heute nie wieder übernehmen. Will hier das Chrijtentum neue 
Eroberungen maden, jo muß es entſchloſſen modernijieren, und 
den Geiſt entbinden aus der zufällig-geſchichtlichen Sorm. Und 
die „Kirche“ muß hier felber vorangehen und darf nicht zögernd 
warten, daß ihr von außen her die Sorm zerichlagen werde, 
„Der Meijter kann die Sorm zerbreden, 
mit weifer Hand zu rechter Zeit.“ 

Sie muß jelber in ihren Unterricht die Begriffe von Sage und 
Legende und ihre Unterſchiede von Gejhichte einführen, muß zeigen, 
dag aud im mythifhen Schaffen des Dolksgeijtes ſchon göttlicher 
Geilt und ewige Idee, ſich vorbereitend, wirkjam find, muß fo 
den bleibenden erbaulicyen Wert der heiligen Überlieferung ſchützen 
und doc ihre zeitgejchichtliche Bedingtheit Klar zur allgemeinen 
Erkenntnis bringen. Sie muß Fühlung gewinnen zu dem Welt- 
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und Naturbilde heutiger wiljenfhaftliher Erkenntnis und ftatt der 
Derfchleierungen oder Ignorierung den Weg weijen, wie jid alter 
Glaube mit neuem Wifjen einen kann. Sie muß es ſelber tun: 
mit der Ruhe der Zuverſicht und der Selbjtverjtändlichkeit, zumal 
im Unterrihte und gegenüber dem ihr zuwachſenden jungen Ge- 
ſchlechte. Dann werden die Erjhütterungen und Krifen ausbleiben, 
die jo mandye fürchten. — Gewiß ijt es faljch, dieſes Geſchäft der 
Kritik und Reinigung des Lehrbeitandes vom Scutte der Tra= 
dition nady feinem Werte zur Wiedergewinnung unjerer Bildungs: 
ihichten über Gebühr zu jhäßen. Das, was wiedergewinnen foll 
und kann, ijt nicht Kritik und Abbau, fondern allein der geijtige 
Gehalt felber. Aber diefer muß um feiner ſelbſt willen auf Wahr: 
haftigkeit und auf Redjtfertigung vor gereifter moderner Welt- 
und Geſchichtskenntnis dringen. Und andererjeits: dieſer Ausgleid) 
mit moderner Erkenntnis und damit diefer Abſtrich unmöglicher 
naiver Traditionsgehalte ift jedenfalls die unumgänglidye Dor- 
bedingung, Chriftentum als Bildungsteligion und als Religion für 
Schichten, die der Naivität entwachſen find, feitzuhalten. — Damit 
zugleich ijt gefordert die weitejte Sreiheit in Gejtaltung und Aus- 
geitaltung der religiöjen Dorjtellungs- und Überzeugungsformen 
felber. Hier muß ein entjchiedener Bruch mit bisherigem diel und 
bisherigem Derfahren aller gejhichtlih gewordenen Gruppen des 
Chrijtentumes eintreten. Allen galt bisher das Ideal möglichiter 
innerer Gleihförmigkeit und Uusſchließlichkeit, möglichſter Über: 
einftimmung mindeitens in der Lehre und aud in Kultus und 
Praxis. Statt dejfen muß ji die Erkenntnis duchjegen, daß 
gerade im Religiöfen ein ſolches Ideal der allgemeinen Überein- 
ftimmung falj it und daß gerade hier Sonderausprägung, Mans 
nigfaltigkeit, Kecht der Einzelgruppen und der Minderheiten das 
Eritrebenswerte ift. Die Surdt vor der „Zerſplitterung“ ijt dabei 
meijt übertrieben. Das chriſtliche Prinzip it ein im Grunde ein- 
heitliches. Es hat die Kraft und wird fie immer meu bewähren, 
ſich aus ſich felbjt immer neu herzuftellen und von felbjt wieder 
durchzuſetzen und bei aller Mannigfaltigkeit im einzelnen doch ein 
verbindendes Band für die Dielen zu bleiben. Man traue diejer 
feiner Kraft und überlajje es ruhig ihm jelber, ſich ſelber zu be— 
haupten in der Dielheit feiner Geſtaltungen, und man bedenke, was 
oben gejagt it über „Dorhof” und „Heiligtum“. Die „Kirche“ 
kann und darf ſich fortan den Lurus nicht mehr erlauben, „Kich— 
tungen“ und ftarken Individualismus zu verfehmen oder auszu= 
ſchließen. Eine jede Kraft, eine jede Begabung, ein jeder ernite 
Wille, mitzuarbeiten, um für Religion und Chrijtentum, jelbjt im 
abgeflahteren und allgemeinjten Sinne mitzuwirken, muß will- 
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kommen fein im allgemeinen Derein. Und das einzige, was er- 
fordert ift, ift hier der Wille ſich einzuordnen in die gemeinſchaft— 
fihe Aufgabe -und die Lauterkeit von Gejinnung und Antrieb. 
Die Solge wird dann fein eine mannigfaltige Gruppenbildung, 
eine Einteilung der gegebenen Einzel- und Geſamtgemeinſchaften 
nach Sonderrihtung und Sonderüberzeugung, ein Nebeneinander 
verjchieden gejtalteter Predigt und Kultusform, die Sreigabe der 
Gejtaltung von Liturgie und Bekenntnisformel. Aber audy hier 
wird man erfahren, wie bald und leicht jich jtatt eines gefürchteten 
Wirrwarrs doch wieder Übereinjtimmungen in den Grundzügen, 
Annäherungen und freiwillige Ausgleicye herjtellen und wie 
durch gegenfeitige Berührung im Nehmen und Geben gerade bei 
voller Freiheit das Gemeinjhaftsbildende dem Trennenden über- 
wiegend ijt. Die harten Scheidungen, die heute noch beliebt werden, 
zwiſchen „Kechts“ und „Links“ find Konftruktionen. Dielmehr in 
einer ganzen Skala unmerklidyer Übergänge und Abjtufungen 
werden ſich die „Richtungen“ nebeneinanderlegen. Ganz andere 
Gejichtspunkte der Reihenbildung als die von „Rechts“ und „Links“, 
zum Beijpiel die von „Hochkirchlich“ und „Niederkirhlih”, von 
Ritualiftifch und Evangelikal, von Individualismus und Gemein— 
Ihaftstypus, von Pietiftiih und Intellektualijtiih, von werk- 
tätigem und von kontemplativem, von Sekten: und von Kirchen— 
Typus werden hinzukommen, werden fid, wie fie es jet ſchon 
tun, mit jenem erjten Gegenjage mannigfach verbinden und über- 
jchmeiden und damit einerjeits die Mannigfaltigkeit der Aus» 
gejtaltung vermehren, andererfeits aber in allen Graden der Mi- 
jhung Derbindungsglieder zwiſchen den Ertremen bilden und dur 
fließende Grenzen und Übergänge die Einheit des Ganzen her- 
jtellen: eine Einheit, die jehr wohl auch eine äußere Einheit der 
Derfajjung ermöglicht, wenn Weisheit und das Charisma der 
„Kyberneſis““ ſich hinzufinden. Ein ſolches Ideal von Kirchen- 
bildung hat ſchon Schleiermaher vor mehr als hundert Jahren 
in feinen „Reden über die Religion“ erſchaut. Wir hoffen, daß 
heute die Seit dafür reifer fein möge, als damals. Denn wenn 
überhaupt, jo kann ficherlid nur eine jo gedachte Kirche je wieder 
breite Schichten Entkichlichter neu gewinnen und dauernd in ſich 
feithalten. 

h) Hauptträger aller kirchlichen Arbeit, auch der der „Wieder- 
gewinnung“, wird auch fortan das geordnete kirchliche Amt der 
Derkündigung fein. Aber auch diejes wird fid) den neuen Aufgaben 
gegenüber modernijieren müſſen. Ganz neue Gejtaltungen des 
kirhlihen Amtes werden notwendig fein. „Prediger“ werden er- 
forderlich jein für Aufgaben, die ſich im Rahmen und mit der 
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Belaftung des befonderen Gemeindepfarrtums häufig nicht Teilten 
laſſen. „Wenn der Apojtel Paulus heute zum Predigen wieder⸗ 
käme, er würde — eine Zeitung gründen“, ſoll der Biſchof 
v. Ketteler einmal geſagt haben. Sicher iſt, daß die religiöſe Der- 
kündigung in heutiger Zeit ganz anders als ſchon bisher durch 
Preſſe und Schrift, dazu dur Dortrag, Dortragskurfus, Wander 
vorträge, und durd von Gemeinde und Ort gelöfte Tätigkeit wird 
arbeiten müffen. Der fchriftjtellernde, „predigend-reijende”, vor— 
tragende Derkündiger muß neben den Gemeindepfarrer freten. 
Und gejonderte Begabungen und Aufgaben müſſen hier eine ganz 
neue Berufs- und Arbeitsteilung jhaffen. Die Tätigkeitsformen 
des Mifjionars müffen ſich in der Heimatkirche jelber wiederholen 
und vorbildlid werden. Aber ein ganz Teil diefer Aufgaben 
wird zugleich doch auch auf den ſeßhaften Gemeindepfarrer über- 
gehen müffen, bejonders in großen Städten, und dabei wird doch 
zugleich eine entſchiedene Qualitätsjteigerung feiner Leijtungen zu 
fordern fein, wenn er den geijtigen Anſprüchen eines Bildungs- 
publikums gerecht werden foll. Beides aber geht nur duch Ent- 
laftung: Entlaftung von der Mechanik der allzu zahlreihen „Amts- 
geihäfte” und von der Mafjenproduktion in Predigten. Auch ein 
Genie kann keine Qualitätsleijtung bringen, wenn es im Jahre 
jechzig und mehr Predigten leiſten joll, ungerechnet die noch viel 
größere Zahl der Nebenreden und -handlungen. Hier Könnte nun 
ihon ein jehr einfaches Mittel zu bedeutender Entlajtung helfen: 
die Mobilifierung des Predigers und der Austauſch. Sehr wenige 
unferer Durchſchnittsprediger können im Jahre hundert gute Dre- 
digten, aber jehr viele könnten deren zwanzig machen. Mit jeder 
von diefen könnten fie leiht nadeinander auf verjchiedenen Kan- 
zeln verſchiedenen Gemeinden ausgezeichneten Dienſt leiſten. Und 
wie ſchon jet gelegentlih ein Redner mit demfelben Dortrage 
fünf oder zehn Derfammlungen dient, wie jchon jest gelegentlid) 
der Pfarrer mit der gleichen Sonntagspredigt drei oder vier Silial- 
Dörfer zu verjehen hat, jo ließe ſich ein allgemeinerer Austauſch 
der Prediger vollziehen, der eine gewaltige Erſparung an Arbeits— 
kraft, der Muße zu tieferer gründlicherer Derjenkung und Dort: 
bereitung, der eine große Steigerung der Qualität der Predigten 
und zugleih der Friſche und Leijtungsfähigkeit des Predigers 
felber bedeuten würde. Man „mobilijiere” den Pfarrer. Das wird 
ihn zugleich entlaften und leijtungsfähiger maden. Und man jcheue 
ſich nicht, auch für das flahe Land das Gleiche zu verfuhen. Die 
Eifenbahnen find aud fürs „Reid Gottes” da. Bejonders aber 
müßten Männer, die die feltene und herrliche Predigtgabe als 
entjchiedenes Talent bejigen, für diejen Beruf des Austauſch- und 
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Wanderpredigers möglihjt ganz frei gemaht werden und durd 
fie möglidjit jede Gemeinde einige Male im Jahre Gelegenheit 
haben, das Wort in ausgezeichneter Weife zu hören. Und auch hier 
wäre noch wieder eine Berufsteilung erwünſcht: Prediger der ein- 
drüclichevolkstümlihen, „erwecklichen“ Predigt und Prediger mit 
der Gabe tieferdringenderen, Probleme behandelnden oder kunſt— 
vollen und gehobenen Dortrages, je nach Umjtänden und Erforder- 
nijfen der Schichten, Intereffen und Bedürfnijfe des Kirchenvolkes. 
— Hinzu kommen die manderlei anderen Anregungen und Dor- 
ſchläge zur Entlaftung und Deredlung des Predigtamtes: Heran- 
ziehung begabter und gebildeter „Laien“ zu Predigt, Dortrag, 
Seeljorge, Dereinsarbeit, Kranken- und Armendienjt; durch fie 
eine Heranbildung eines „Clerus minor“ in geordneter und lojerer 
Sorm, kirhlihe Gemeindeämter für Srauen, Einjtellung der Kan- 
didaten in den kleineren Gemeindedienit, Mitwirkung der Kirchen- 
ältejten bei „Kafualien“, Nebengottesdienjten uſw.: alles Dinge, 
die in erjter Linie dem gejteigerten kirchlichen Betriebe jelber, 
aber dadurch zugleid der „Wiedergewinnung“ und der Neudurd- 
dringung unferes gejamten Dolkslebens mit religiöjen Antrieben 
dienen würden. 

i) In diefem Sufammenhange fteht dann befonders auch die 
Notwendigkeit einer Reform des theologijchen Studiums. Es wird 
neu und zugleich fehr viel mannigfaltiger werden müffen. Der 
Nachdruck, der bisher ftark auf hiftorifher und philologijcher Aus- 
bildung lag, muß hier überwandern auf religiöfe Weltanſchau— 
ungsbildung und Ethik, auf Kenntnis und Studium modernen 
Geijteslebens, moderner Seit: und Gegenwartsfragen, auf Ausein- 
anderfegung mit Weltanfhauungen und Geiftesjtrömungen der 
Gegenwart, auf Kenntnis neuer und neuejter Kirchen-, Geijtes- 
und Gejellihaftsgefhicte. Und bei der immer wachſenden Fülle 
des Stoffes des theologijhen Studiums muß hier notwendig nad) 
Begabung und Beruf eine Arbeits- und Aufgabenteilung eintreten: 
es wird auf die Dauer immer unmöglicher, daß jeder Theologe in 
jedem Gebiete der immer weitfchihtigeren „Theologie“ ſich gleich 
gründlich bilden kann. Es wird 3. B. mit der Zeit notwendig 
werden, rein aus deitgründen, einen Teil der Studierenden etwa 
vom Hebräifhen zu entlaften zugunften anderer Säher und um: 
gekehrt. Auch wird ſich jchon während des Studiums felber nad) 
Wahl und Begabung die Berufsvorbereitung gliedern je nad} der 
bejonderen Sorm geiftlichen Berufes, die einmal ergriffen werden 
joll, je nach der Schicht, in der man einmal arbeiten will: ob in 
Stadt oder Land, ob als Mijfionar oder Einzelpfarrer, ob in theo- 
retiſcher, Jehrhafter, ſchriftſtelleriſcher Tätigkeit oder in ſchlichter 
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Gemeindearbeit, ob in kirchlich-ſozialem Dienjt, ob in organijato- 
rifher Tätigkeit, ob mehr in Einzelfeeljorge und Seelenführung 
oder in allgemeinerem Wirken. In jeder Sorm aber it für den 
jtudierenden Jüngling zugleich eine möglichſt baldige eigene Selbit- 
tätigkeit, eine eigene Mitwirkung, wenn auch in noch jo bejcei- 
dener Sorm, an irgend einer praktijchen Aufgabe zu jhaffen. 
Nach den langen Schuljahren muß ihm bald und früh irgend etwas 
von eigener praktiſcher Leiftung ermögliht werden. Mit 18 Jahren, 
bis zum zweiundzwanzigiten und vierundzwanzigjten Jahre immer 
aufs neue nur wejentlih aufnehmen, Eramen vorbereiten und 
theoretifch fi verhalten, ift naturwidrig, während ein Mlindeit- 
maß eigener frühzeitiger Praxis zugleid dem Studium felber ein 
erfrifhender und fördernder Reiz tft.) 


1) Das letztgeſagte würde überleiten zu der Reform unjeres reli⸗ 
giöſen Unterrichts» und Erziehungsweſens überhaupt. Tits kann für 
die Wiedergewinnung religionslojer Kreije wichtiger fein, als ein mo⸗ 
dernifierter, lebendig und interejjant gemachter Unterriht. Aber diejer 
Gegenjtand ijt zu weitichichtig und zu jelbjtändig, als daß er hier be= 
handelt werden könnte. Nur auf die Punkte jei hingewiejen, die ganz 
unmittelbar mit unjerm Thema zujammenhängen. 

Ein zwar indirektes aber jehr wichtiges Mittel, weitere Kreije 
unferer Bildungsihichten für religiöje Fragen und Beeinflufjungen wieder 
zugängli zu machen, bleibt auch bei etwaiger „Derweltlihung“ der 
Schule in den Händen der Religiöjen, und es wäre zu wünjchen, daß jie 
davon entjhiedenen Gebraud machten. Sie können es ohne Religion auf- 
zudrängen ohne weiteres, um jo mehr, als jie ſich damit dem wohlver- 
itandenen Interejje der Bildung jelber nur dienjtbar machen. Das ijt 
nämlich die energijhe Forderung, daß die Schule, wie „weltlih” jie 
auch fein möge, auf jeden Fall die eigentlichen Weltanfhauungs= 
fragen überhaupt und die Möglichkeit einer vertieften und gebil- 
deten Weltanjhauung niht aus ihrem Programm und Bildungsziele her—⸗ 
auslafjen dürfe. In diejer Hinjicht haben unjere Schulen einfadh un— 
verzeihlich gejündigt. In diejer Hinjiht muß ichlechterdings und gründlich 
Reform eintreten. Die Schule kann zwar niht von Staatswegen eine 
bejtimmte als „richtig“ gejtempelte Weltanſchauung vertreten und lehren. 
Aber fie ift verpflichtet, dem reiferen Schüler die Wege zu weijen, wie 
er jelbjtändig zu eimer ſolchen gelange. Sie muß ihn bekannt maden 
mit den großen Grundproblemen der Religion und dem Nötigjten ihrer 
Geichichte. Sie jchuldet ihm weiter mindejlens eine erjte Orientierung 
und Einführung in Sinn und Möglichkeit von Erkennen überhaupt. Der 
für deutjhe Schulen gewiejene Weg hierfür würde m. E. der jein, dem 
reiferen Schüler eine Einführung zu geben in Kants Dernunftkritik. Mag 
er hernah Wege gehen wie er will, Kantianer werden oder das Gegen— 
teil: Philofophieren, Weltanjhauungsfragen beantworten kann heute nies 
mand, der nicht über die Kantijhe Höhe gegangen ijt, einerlei wohin er 
fi) dann wende. Aber in weldher Form aud immer: jede „philojophijche 
Propädeutik*, oder wie man die Sache nennen möge, ijt ein Mittel, auch 
religiöfen Fragen wieder die Tür zu öffnen. Hätten wir gediegene philo» 
ſophiſche Propädeutik auf unjeren Schulen gehabt, jo wäre uns der jämmer⸗ 
liche geijtige Bankerott breiter Kreife unferer Bildung in Gejtalt des 
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k)Den Kultus modernijieren, das heißt weiter, ihn anpaffen 
an nun einmal nicht mehr zu ändernde Zeitumftände. Der Sonntag 
ift heute nicht mehr nur „Tag des Herrn“, fondern fait in erjter 
Linie Tag der Ausjpannung und des Dergnügens. Sorgen wir, 
daß er neben diefem auch jenes bleibt. Ein Ausgleid, der kirchlichen 
Seiten, des Gottesdienftes, der Sejtfeiern (Sejtlegung des Ofter- 
feites, Derlegung von Seiten von den Wochentagen auf die Sonn- 
tage ujw.) mit den maffiven Erforderniffen des weltlichen Lebens, 
Anbequemung an die freien Seiten von Erwerbsleben und Berufen 
werden nötig fein. Gottesdienfte Sreitag nahts um 12 Uhr mit 
Kückſicht auf Kellner find mindeftens ebenfo kanonifc wie eine 
hofmefje Sonntags um 11 Uhr mit Rücficht auf die ſpäten levers 
höchſter Herrſchaften. Aber kanoniſch iſt es auch, wenn der Gottes— 
dienſt dem Ausflügler, dem Wandervogel, dem Ausſpannung und 
Dergnügen Suchenden folgt ins Freie, zum Ausflugsorte, zu 
den Sport- und Dergnügungspläfen. Unſere Scheu in diefer Hin- 
jiht ift Prüderie, oder vielmehr Steifheit und Erfindungslofigkeit, 
die fi von felber da einjtellt und vermauert, wo ein Kirden- 
weſen etabliertes Inftitut geworden ijt und niht mehr 
nötig hat, durch Werbung und eigene Sindigkeit ji) felber immer 
neu zu behaupten und wiederherzuftellen. 

) Der letzte Gefihtspunkt leitet uns endlich unmittelbar zu 
zwei zwar äußerlichen, aber höchſt bedeutfamen Dingen: nämlid} 
der Trennung der Kirche vom Staate und der inneren Demokra- 
tifierung der Kirhe. Wer die Dinge von innen her anzufehen 
wußte, hat dieje zwei Dinge lange aufs dringendſte wünſchen 
müſſen zur Freimachung und Belebung unſeres religiöſen Weſens 
im allgemeinen und auch unſeres gottesdienſtlichen Lebens und 
einer lebendigen Anteilnahme daran. 

Daß die Trennung der Kirche vom Staate, alſo von ſtaat— 
licher Bürgſchaft für Chriſtentum als Gemeinſitte, für zwangsweiſe 
geſicherten allgemeinen Unterricht in der Religion, für mannigfade 
direkte oder indirekte Bevorzugung des ji zum Chrijtentum 
Haltenden, endlich für gelölihe Derforgung und Sicherjtellung des 
teligiöfen Betriebes eine ganze Menge Menjhen wird veranlafjen 
Materialismus und des Häckelichen Anlozoismus erjpart geblieben. Zweis 
fellos wäre dadurch auh das Andauern des naiven Dogmatismus der 
kirchlichen Tradition eingejhränkt worden. Aber in weiteren Kreijen wäre 
tiefere Problemftellung und damit überhaupt erjt dasjenige geiftige Niveau 
gejhaffen worden, auf dem eigentlihe Weltanfhauungsfragen erörtert 
werden können, auf dem idealijtiiche und religiöje Überzeugungen erſt 
methodiſch und theoretiſch begründet werden können. Und jo wird hin⸗ 
ſichtlich des Unterrichts und der Allgemeinbildung die Rückkehr zu Philo- 


(one eine Dorbedingung und ein wejentlihes Mittel zu unjerem Zwecke 
ein. 


I. 2. I. Kirche und Staat. Reform der Kirchenverfafjung 19 


können, ihr Derhältnis zur Kirche noch Tokerer werden zu lajjen 
als bisher, iſt felbjtverjtändlih, aber aus leicht begreiflichen 
Gründen auch gleichgültig, wenn „Verhältnis zur Kirche etwas 
Wertvolles bedeuten foll. Eine wirklidh innere Neubelebung 
und »gewinnung von MHeuland ift nur zu erhoffen auf der 
Grundlage der Neuordnung des Derhältnijfes von Staat und 
Kirche. — Das gilt einerfeits, fofern die volle Bewegungsfreiheit 
der religiöfen Gemeinjchaft, ihre Selbitgejtaltung aus ureigenen 
inneren Antrieben ohne Rückſicht auf die Nebenzwecke jtaatliher 
Aufjeher und Ordnungskommifjare mit Geheimratsinjtinkten, aus 
eingeborener Originalität und Geitaltungskraft und nad eigenem 
Bedürfnis und Gejeg nur fo zu erlangen ijt. Und zwar ijt dies für 
den Protejtantismus nody richtiger als für den Katholizismus, 
denn diejem iſt in feinem Injtitutionscharakter felber etwas Staats- 
mäßiges inne, das ihn zu StaatssBeziehungen und Bündnifjen viel 
fähiger macht. Der Protejtantismus aber gefährdet jeine Seele 
jelber durch jtaatlihe Regulierung und Sormulierung. Andererjeits 
aber: wer kann zweifeln, daß für die religionsfeindlichen Schichten 
unferes Proletariats jeder jtaatlihe Charakter der Kirche den für 
immer geſchloſſenen Schlagbaum bedeutet, daß ein zwangsweis 
gegebener Religionsunterricht heute nicht einmal mehr ein Chrijten- 
tum der Gewöhnung erzielt, daß er überhaupt nur wirkt in den 
Kreifen, die auch den frei angebotenen ungezwungenen Unterricht 
ihägen und fuhen würden. Sällt aber der Swang (und die dogma= 
tifhe Schablone) und wird der religiöfe Unterricht felber zugleich 
gegeben in belebter Form, fo wird er im wejentlihen die bis- 
herige Schülerzahl beibehalten, zugleih aber auf manden heute 
Widerftrebenden Anziehung gewinnen. Es wird doch manden, 
jelbft unter Diffidenten, geben, der feinem Kinde die Möglichkeit, 
die Dolksreligion wenigftens kennen zu lernen, nicht mißgönnen 
wird, wenn diefer Unterricht niht Sache des Swanges und nicht 
öde ift. Zur Belebung des Unterrichtes aber wird andererjeits 
gerade wieder die Trennung des Staates von der Kirche dadurd) 
beitragen, daß fie den Lehrzwang zur Religion aufhebt und 
den Unterriht aud für den Lehrer freiwillig madt. Nur durch 
freiwillige Lehrer kann es wirklich Iebendigen Religionsunterrict 
geben. Gezwungen Religion lehren ijt geradezu ein Widerjprud) 
in fih. An freiwilligen Bewerbern aber wird es nicht fehlen, 
jo wenig es an ihnen für die höheren Schulen fehlt. Und um fo 
weniger, wenn man etwa aud für die DolksfAullehrer nad Art 
des „Oberlehrers“ das Fächerſyſtem einführen und dem Dolks- 
ſchullehrer ermöglichen würde, je nad Begabung und Wahl in 
bejonderen Fächern zu fpezialifieren (eine Sache, die der Deredlung 
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des Dolksjchullehrerwejens und der Gründlichkeit der Ausbildung 
durch gewollte Dereinjeitigung allgemein zugute Rommen würde). 

Diel wichtiger aber an der Trennung ijt für die Kirche das 
zuerjt genannte Moment: die weckende, fichtende, belebende, Energie 
jpannende, Talente und Erfindung rufende, Werbekräfte verleihende 
Selbjtverantwortung für die eigene Erijtenz. Was der 
Staat an Schuß und Fürſorge leijtet, eben das wirkt doch zugleich 
einjchläfernd, bequem madhend und gibt dem kirdlichen Betriebe 
diefen unbeholfen unmodernen Zug, durdy den er ſich jehr zum 
Nachteile unterjcheidet etwa von der Rührigkeit großer religiöfer 
Dereine, zum Beifpiel der Mijfionsvereine, oder von der Betrieb- 
jamkeit und Werbekraft der Sekte. Man meine audy nicht, da= 
durch, daß der Staat der Kirhe im wejentlihen ihre Erijtenz 
garantiere, mache er ihre Aufmerkjamkeit und ihre Kräfte frei für 
andere Aufgaben, 3. B. für Propaganda. Denn wo ijt denn dieje! 
Und haben irgendwo die „etablierten” Kirchen größere Werbe- und 
Anziehungskräfte als die anderen! Garantierte Erijtenz wird im 
Gegenteil von felber leicht zur faturierten Erijtenz. Auf eigenen 
Süßen jtehen aber, das fpannt Wille und Leijtung. Wahrlih, man 
kann zur Not verjtehen, wie Männer des Staatsinterejjes, 
Polizeipräfidenten u. ä. gegen eine Trennung der Kirche vom Staate 
ji einjegen, aber ſchwer zu verjtehen ijt, wie man glauben 
kann, das im Intereſſe der Religion felber tun zu müffen, be- 
jonders wenn man zugleic ein Interefje an der Wiedergewinnung 
der religionslojen Geſellſchaft hegt. 

Damit hängt dann unmittelbar zujammen die Demokratijie- 
rung in der Kirche jelber und in ihrer Verfaſſung. Das heißt neben 
anderem: weitgehende Selbjtändigkeit der Einzelgemeinde und der 
einzelnen Gruppenbildung, ferner Gleichheit aller kirhenmündigen 
Gemeindeglieder, eigene Pfarr- und Dorjtandswahl, direkte Wahl 
zu den Smnoden, Kirdhenleitung und leiter beruhend auf Wahl 
und abhängig von der Gefamtkontrolle, Derhältniswahl und Der- 
tretung der Minderheiten und Sreiheit in der kultiſchen Gejtaltung. 
— Daß mit foldem Syſteme gewijje Gefahren, befonders für die 
Seiten des Überganges, verbunden fein können, ijt oben ange 
deutet. Aber fie verjchlagen nichts gegenüber dem Zwange zur 
Lebendigkeit, zum Intereffenehmen und Mitwirken, dem Zwang zu 
Derantwortung und Erfindung, der hierdurd, geſchaffen wird. Soll 
eine Derlebendigung unjeres Kirhenwejens und damit auch weiter 
lebendiges Interejje am Kultus kommen, fo ijt Demokratijierung 
die Dorbedingung. Und wenn erjt die Erjchütterungen des Über: 
ganges vorüber find, jo wird man fehen, wie auch hier, wo Wahl 
und Selbjtauslefe der Überragenden und ſich felber durchjegende 
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Begabung gelten, die Qualitätsfteigerungen eintreten werden, von 
denen öfters die Rede war. Das Rührige, Kräftige, Leiltungsfähige 
wird fich freier durchdrüchken als bisher und an den Pla kommen, 
den bisher oft Mittelgut und Zufälligkeit eingenommen. So ge— 
baute Kirden würden moderne Betriebe werden, würden Talente 
und Kräfte in ihren Dienjt locken, würden allgemein anziehend 
fein dadurdh, daß in ihnen und ihren Organifationen nicht mehr 
Injtitut und Behörde, ſondern Perfönlichkeit, perjönliher Impuls 
und — die ſchönſte Blume echter Demokratie — perjönliches Führer: 
und Leitertum ſich durchſetzen könnten.t) 

Wir find bei unferer Srage nad der Miffionsaufgabe von den 
übermenjhlihen zu menjhlihen Bedingungen, und hier non den 
innerlicjiten zu den äußerlichſten gejchritten. Mögen fie alle mitein- 
ander ins Spiel kommen. Sie werden, wie wir zuverfichtlih über- 
zeugt find, Erfolg haben. Denn die Zeit der Religion und des 
Chrijtentums iſt nidyt vorüber, fondern kommt erjt. Was bislang 
als verfeitigte Sitte und foziales Erbſtück, in autoritärem Schutze 
verwahrt und garantiert, in traditioneller Sicherheit ſich bewegte, 
wird dur Erſchütterungen und Sokerungen hindurch müjjen. Aber 
in der Luft und Kraft der Selbjtändigkeit und Selbjtverantwortung 
wird es ſich dafür fteigern und adeln und Boden wiedergewinnen, 
der ihm verloren war. Überhaupt aber wird die Zeit geijtiger höchſt— 
fpannung und damit audy die Höhezeit der Religion erjt dann an- 
bredhen, wenn die Menjchheit auf politiihem und fozialem Gebiete 
zu Gleihgewidhtszuftänden gelangt fein und dann ihre geijtige 
Energie frei werden wird, ſich gefammelt von außen nad innen 
zu fchlagen. Das Reid) Gottes liegt vor uns, nicht hinter uns. 


II. Reugeftaltung des kultiſchen Lebens. 


Auf dem Hintergrunde folder allgemeinen Erwägung wenden 
wir uns erft zu den Sragen der Neugeitaltung des Kultus im 


1) Das Ießtere fo fehr, daß man dann allen Ernjtes aus jahlichen 
Gründen eine Einrihtung im neuejten Protejtantismus erneuern Könnte, 
die bisher mehr aus antiquarifchen Neigungen empfohlen wurde: das 
biihöflihe Amt. Der nad Art der republikanijhen Präjidenten frei und 
allgemein gewählte, auf perjönliche Derdienjte, Talente und Leijtungen 
hin gewählte, mit perjönlihem JInitiativrecht ausgejtattete, nicht bürokra- 
tiſch gouvernierende jondern perſönlich Ienkende, gleichzeitig durch Friſt⸗ 
wahl und Neuwahl kontrollierte Biſchof (etwa nah Art der Biſchöfe der 
Weslenanijhen Methodijten) wäre die natürlihere Spige einer modernen 
demokratiihen Kirhengemeinihaft als ein „Konjijtorium“ oder ein „Ober» - 
kichenrat” ‚vorausgejeßt, daß ein jolher Biſchof zugleich nicht, wie man 
bisher zu verfahren pflegte, dem überrajchten und widerjtrebenden Pros 
teftantismus von oben her aufgenötigt jondern von diejem jelber nad 
reiflicher Öffentlicher Erörterung erwählt würde. 
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engiten Sinne, des Gottesdienjtes nicht für zu Gewinnende, fondern 
für Gewonnene, des Kultus der chriſtlichen Gemeinde felbjt. Aud 
er jteht heute mit unter der Idee der Mijjionspflidt. Und an 
manden Orten werden Predigt und Gebet und Seier oft genug 
jehr weſentlich durch fie bejtimmt fein können. Aber er gewinnt 
nit aus ihr fein Prinzip. Alles, was zu feiner Derlebendigung 
und Dertiefung beiträgt, dient au der Mifjionspfliht und kann 
ein Mittel werden, Entkirchlichte wiederzugewinnen. Aber er be- 
darf jener rein um feiner felbjt willen. Und was dazu dienen 
kann, ſoll im folgenden erwogen werden. 


1. Dabei jehen wir ab, von allen Überlegungen, wie man den 
Gottesdient „intereffant” oder „anziehend” machen könne. Bin- 
zugefügte äußere Reize des Intereſſes heben feinen Sinn 
auf und machen ihn unintereffant und unanziehend für die, auf 
die es allein ankommt, nämlich; für die religiös Derlangenden. 
Nur negativ können joldye Gejihtspunkte gelten, nämlich hinficht- 
li} der Befeitigung von Hemmniffen, die durch Schlendrian, Ge- 
dankenlofigkeit, Rücjichtslofigkeit auf Pſychologie, Geſchmackloſig— 
keiten in der Darbietung und der Geitaltung, Kleben an Über— 
lebtem, Mangel an Eingehen auf gereifteres Gefühl und auf be- 
rechtigtes Derlangen nad) neuen und eigenen Ausdrußsformen ent- 
jtehen. Pofitiv kann nur in Srage kommen, was aus dem Sinne des 
Gottesdienjtes felber hervorgeht und diefen neu und zeitgemäß, 
voll und reich, jtark und tief verwirklidt. 


hier wird nun zunädit ein Wort der Warnung am Plaße 
jein gegenüber allerlei Motiven, die heute unter den Namen 
von Ritualismus, Symbolismus, Sakramentalismus, Hochkirchlich⸗ 
keit, „Mehr Kunſt im Kultus“ u. dgl. ſich mit regen, und 
oft genug Ajthetizismus, Romantik, „lusus sacer“ oder Cyris⸗ 
mus ſind. Wahrlich, ſchwer ſündigt am Proteſtantismus, wer auch 
nur einen UAugenblick vergißt, daß der Proteſtantismus eine Kirche 
des Wortes iſt, fein muß und bleiben muß. Das heißt, daß die 
Derkündigung, die tiefe, reiche, aus dem Leben und der Erfahrung 
quellende Derkündigung ſchlechthin das Herz unjerer kultiſchen 
Betätigung fein muß. Und das heißt weiter, daß die Pflege der 
Theologie zur Erziehung religiös tief Gebildeter, und die Pflege 
einer geiltvollen „praktifhen Theologie” als die Erziehung zu 
zeitgemäßer, moderner, wirkfamer Derkündigung heute nötiger 
als je ift. Das heißt endlich, daß der Protejtantismus ſich jelber 
vergißt, wenn er „Kleriker, Liturgen, Kultusdiener, Priefter“ 
bilden wollte jtatt „Prediger“. „Ministerium verbi divini“, Pre- 
Cigtamt, nicht Prieftertum, hierurgie oder Hierarchie iſt protejtan- 
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tifche Sorderung, und es ijt bedauerlih, daß der Ehrenname 
„Prediger bei uns im Verſchwinden it. 

Andererſeits aber kann ich nicht einjehen, warum der Derdadtt 
gegen einen ſchlichten Symbolismus, oder richtiger gejagt, gegen 
naive und fhlihte „Ausdrukshandlungen”, notwendig pro- 
teitantifch fein müfje. In einer Seit, wo jolde Dinge den Gottes- 
dienſt überwuhert hatten und zur Krufte wurden, die den Inhalt 
Ihädigten und die geijtige Art evangeliſcher Anbetung bedrohten, 
mochte der Eifer dagegen — unter Nachwirkung der Mnitik, die 
„von Bilden“ kommen wollte, — natürlidy fein und jelbit der 
übereifer berechtigt. In Luthers Art lag er jedenfalls nit. 
Und auch Swingli wußte 3. B. die Abendmahlsfeier höchſt „aus= 
drucksvoll“ zu geſtalten. Su unferer Seit aber find wir von 
folder Gefahr der „Derkruftung” in proteſtantiſchen Kreifen weit 
genug entfernt und könnten ruhig dem natürlichen Drange nad 
begleitendem „Ausdrucke“ mehr Recht einräumen. Aud im natür- 
lihen Leben bewegen wir uns ja in ſchlichten Betätigungsformen 
unferes Gefühlslebens, die in das Bereich der „Ausdrußshandlung“ 
fallen, die keinen „Sweck“ haben, fondern natürliche „Folge“ find, 
und die zum Teil unfere Natur felber ſchon formt. Wir laden, 
wenn wir froh find, wir weinen, wenn wir traurig jind, wir 
drücken unfere Gemütsbewegungen in mannigfaltigjter Weiſe äußer- 
lich aus. Und im gefelligen Leben nicht minder. Wir ziehen den 
Hut, wenn wir achten, wir jhütteln uns die Hände zum Gruße 
oder als Ausdruck der Gemeinſchaft, wir umarmen uns, wir geben 
den Pla zur Rechten, wir tragen Sahnen und Abzeihen. Wir 
wollen mit dem allen nicht belehren, nichts verkünden, jondern 
wir folgen einem natürlichen Ausdrudsbedürfniffe. Darum follen 
wir aud) jtehen oder Knien, wenn wir beten, jollen die Hände 
falten oder erheben, follen je nachdem ſprechen oder fingen. Darum 
verwenden auch Protejtanten im Kultus mit Redt gelegentlich das 
Zeichen des Kreuzes. Und es iſt garnicht „protejtantiich”, jondern 
ein ſinnlos gewordener Rigorismus, der aus Zeiten, wo er mehr 
Sinn haben modte, uns noch nadgeht, wenn wir heute der 
Mahnung Luthers felber nicht folgen, uns etwa beim Morgen: 
öder Abendfegen „zu zeichnen mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes”. 
So iſt auch die Symbolik des „Altares“, fein Schmuck mit Blumen 
und Lichtern, die Symbolik des Gotteshaufes jelber, die Wendung 
nach Oſten beim Gebete der Gemeinde, der feierliche Sejtzug bei 
bejonderen Gelegenheiten, die ausdrußsvolle Teilang der Gemeinde 
in Wechſelchöre u. dgl. weder katholiſch noch proteſtantiſch, fondern 
ſchlicht menſchlicher Begleitausdruck, den künſtlich zu unterdrücken 
oder dogmatiſch zu bekämpfen grade jo abgeſchmackt iſt, wie ihn 
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dogmatifch zu fordern oder gar ihn Leuten aufzudrängen, die da- 
dur in ihrer Andacht gejtört werden würden. — Einige unjerer 
Dorjchläge, bejonders der des „Chorgebetes”, ſchließen hier grade 
an Swingli an, und es mag nützlich fein, hier feine Gejtaltung 
des Abendmahles aus 1525 Kurz beizufügen: Dor dem Chore der 
Kirche jteht die Abendmahlstafel. An ihr der Prediger mit zwei 
„Diakonen”. Lebtere führen die Antworten der Gemeinde. Die Ge— 
meinde felber ijt in zwei „Chöre” der Männer und Srauen geteilt. 
Beim Gebete kniet „die ganze Kirche”. Lejungen und Gebete wech— 
jeln zwijhen Prediger und Diakon ab. Die große Lobpreifung 
wird in Sorm des Wechjelgebetes zwiſchen Prediger und den zwei 
Chören gejprohen. Ebenjo das Bekenntnis. Nach der Derlejung 
der Einfegungsworte tragen die Diener Brot und "Wein 31 den 
Abendmahlsgäjten, die fie an ihren Plätzen empfangen. Am 
Schluffe folgt nod einmal ein Chorgebet, verteilt zwijchen Prediger 
und die zwei Chöre. (Pjalm 113). 3uletzt der Segen. Regel- 
mäßige gejprochene Refponforien durchziehen das Ganze. — Man 
jieht, wie ausdrucksvoll dieſe Handlung geweſen fein muß. Und 
zugleich wird fie fat ganz zu einer Handlung der Gemeinde felber, 
die zugleich faſt dramatijc bewegt ijt. Hier liegen Anſätze vor, 
die zu entwickeln der Protejtantismus allen Anlaß hat. 

Und weiter: es ijt doch einfach zuzugeben, daß unter Nach— 
wirkung des lehrhaften Zuges der Orthodorie, den der Rationalis- 
mus aufnahm, das zweite Moment alles wirklichen Kultus, das Mo- 
ment dev betenden Seier und der betradytenden Andacht verküimmert 
it. Und hier erwachſen wichtige Aufgaben der Rükverwandlung 
aus Lehrverfammlungen in wirklichen lebendigen Kultus mit Seier- 
lichkeit und Andaht und ihren natürlihen Ausdrucksformen, mit 
von der Gemeinde felbjt geübtem Gebete und Paufen der Stille 
und der Betrahtung, mit dem altehrwürdigen, auch in jtreng 
puritanifhen Kreifen nie ganz erjtorbenen Stillgebet, und mit dem 
tiefen Erfahren des numen praesens im heiligen Schweigen. Da- 
bei jind ſowohl Predigt wie Gemeindemitwirkung, Gejang, Gebet 
und Gejamtanlage des Gottesdienites gerade aus dem Sinn der 
Sache heraus der volleren Ausgejtaltung und Dermannigfahung 
fähig und bedürftig; 3. B. jtatt des Konventionellen, Einförmig- 
armen, Reichtum und Sormenfülle, ftatt der Konfiltorial ges 
Itempelten Schablonengebete entweder eigene Leiſtung im „freien 
Gebet“ oder reiche Derwendung der Leiftung von Meijtern des Ge- 
betes aus alten und befonders aus neuen Tagen, jtatt der Immer- 
gleihheit und Eintönigkeit möglicite Angepaßtheit an den Cha- 
takter des Tages und feiner Lefungen im Zufammenhange des 
Kirhenjahres, an Seit, Ort und Lage. Und dazu möglichſte Mannig- 
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faltigkeit und lebendige Beweglichkeit des Kultus felber in den 
verjchiedeniten Gejtaltungen: Sonntags- und Wochendienſte, allge 
meine Gemeindefeier in den Formen der jtrengeren Liturgie bis zur 
jubjektiv gejtalteten „Gemeinjchaftsandacht” mit Sormen, Gejängen 
und Gebeten, wie fie der Augenbli& gibt und formt. Und dazu 
Möglichkeiten zu eigener Selbjtbetätigung im Sormen und Ge— 
jtalten, die den alten ehrwürdigen Überlieferungsbejtand nicht zu 
verdrängen braucht, aber ihn felbjtändig und neu ergänzt, durch— 
dringt und verändert. Eigenes Leben will ſich aud eigen aus- 
drücken, und eigener Ausdruck wirkt belebend nad, Innen zurück. 
überhaupt aber ijt hinſichtlich des gottesdienftlichen Lebens proteitan- 
tiſches Erfordernis, daß es im bewußten Gegenſatze zur gewollten 
Uniformität des Katholizismus die allermannigfagiten 
Sormen aufweife und in ſich ermögliche. Je nach Ort und örtlicher 
Tradition, je nach Gemütsart und Bedürfnis der Gemeinden und 
womöglich aud) innerhalb der einzelnen Gemeinden foll es die Mög— 
lichkeit verfchiedener Kultformen geben, um nad, Kräften allen 
alles zu werden. Proteſtantiſch ijt beweglihe Mannigfaltigkeit 
des Bultifhen Ausdrukes und Sreiheit von allem gejeglichen 
Charakter. Ein hodlutherifher Kultus mit reiher Liturgie, ja 
wie im ſchwediſchen Luthertum, mit Meßgewand und Meßgejang, 
kann völlig proteſtantiſch fein, wenn er nur niht den Anjprud 
erhebt, mit feiner Art ausjhlieglih zu fein, und wenn er nicht 
verhindert, daß der, den diefe Formen nicht erbauen, die Möglich: 
keit habe ſchlichteren kultiſchen Ausdruckes. Und andererjeits der 
puritanifchite, formlofeite Kultus kann „katholiſch“ und „katho- 
Iifierend“ fein, wenn er ſich allein für den allgemeingültigen 
nimmt. — 

2. Sodann, zu einer durchgreifenden Erneuerung unjeres gottes= 
dienftlichen Lebens gehört eine neue, von Idee. geleitete Gejtaltung 
unferes Kirhenjahres. Das heißt zunädjit ein neu gejtaltetes, 
reiches, die Fülle der hrijtlihen Idee ausbreitendes, zugleich elajti- 
ſches Snitem von Seiern, Seiten und Sonntagen mit einem jinn- 
gemäßen Perikopenfnitem, und in Begleitung desjelben ein Kranz 
von Gebeten, die an überliefertes Gut anſchließen, aber diejes be- 
reihern, und die die Eintönigkeit des ſtereotypen „Kirchengebetes” 
erfegen und dem Charakter des Sonntages entſprechen. In letzterer 
Hinficht ift ja bereits vieles wertvolle angeboten worden. hinſicht⸗ 
lich der Reform des „Kirhenjahres“ felber erjheint mir Linder 
holms „neues Evangelienbuh”, das in Wahrheit der Aufbau 
eines eigenen protejtantijc, gedachten Kirhenjahres mit geijtvoller 
Neuformung in meijtens neu und eigen gewählten Lejungen und 
begleitenden „Kollekten“ iſt, höchſt beadhtenswert. Sugleid gibt er 
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in feiner Einleitung die Grundjäße feiner Neugejtaltung an und 
übt feine tiefgreifende und berechtigte Kritik an dem auch bei uns 
meiſt noch beitehenden, fragmentarifh aus der mittelalterlichen 
Kirche übernommenen Spiteme. 

Der Segen einer kirchenjährlihen Ordnung, d. h. eines Sy— 
jtemes von Gottesdienften, die, der Willkür des Predigers entzogen, 
jährlih das Ganze Kriftlihen Heilsbefies in nit dogmatiſch 
jteifer, aber wohlgeordneter Solge und in der Mannigfaltigkeit 
feiner Momente wiederkehren laſſen, erſcheint mir fo felbjteinleud)- 
tend, daß kein Wort darüber zu verlieren ijt. Wo eine foldhe 
Ordnung nicht vorhanden ijt, gerade da hebt ſich der protejtantijche 
Sug des gottesdienjtlichen Lebens auf. Denn da wird die Bemeinde 
ganz und völlig abhängig von der willkürlihen Wahl von Stoff 
und Gegenjtand, die der Prediger für ſich beliebt, jtatt daß er ſich 
mit ihr beugt unter eine vorhandene, aus der Sache jelbjt her- 
vorgehende Notwendigkeit. Linderholm nun jtellt bedeutfam das 
ganze Kirdyenjahr unter die eine große Leitidee, bejjer unter den 
Gejihtspunkt der einen großen Heilstatjahe, von der alle kirch— 
lihe Derkündigung zu fagen hat, und auf die alle ihre Seiern 
ſich beziehen müſſen: unter die Idee des Reiches Gottes und feines 
Kommens in Seit und Ewigkeit. Aller echte Kultus jet ja ein 
„Dromenon“, eine große transzendente Gegebenheit voraus, die 
ji in ihm immer aufs neue abjpielt und volßieht. Dieſes 
Dromenon ijt im Chrijtentum in der Tat das Gottesreich, feine 
Dorbereitung, feine Grundlegung im Offenbarungswirken Chrifti, 
fein überjhwenglihes Weſen, fein Kommen in der Erfüllung der 
Seit, fein geheimnisvolles Schongegenwärtigfein in Wort und Ge- 
meinde, fein jich Geitalten in der Gejamtheit und im Gemüte des 
Einzelnen, feine zeitliche und feine ewige Dollendung. Es jelber und 
alle feine Momente jtellen fi dar in der Form von Kirhenjahr, 
Abfolge der Seite und der Seiten und der einzelnen Seiern, wie 
jie Linderholm zujammenftellt. Und jedes neue „Kirchenjahr“ foll 
aufs neue diefes Dromenon darjtellen. — Linderholm genügt weiter 
durch Auswahl feiner Lefungen dem berechtigten, oft ausgeſproche— 
nen Derlangen, jedem Sonntage ein einheitliches Gepräge zu 
verleihen, und fo zugleich jedem Sonntage ein dem Ganzen ſich ein- 
ordnendes und feinem Dollzuge dienendes Sondergepräge zu 
geben. Seine Sonntage haben Charakter, und mehr und bejjer 
als die Heiligentage des römischen Kalenders. Sie könnten nad 
ihrem Charakter auch ihre eigenen Kalendernamen erhalten. Jahr 
um Jahr wieder grüßt zu feiner Zeit derjelbe Sonntag mit feiner 
bejonderen Botſchaft. Und doch ift jeder fo reich mit Leſungen aus- 
gejtattet, daß er in jedem Jahre auch wieder fein Neues zu jagen 
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hat und zu feiern gibt. Alle aber fügen ſich zum Ganzen. Und 
joweit das möglich, it, kommt die Mannigfaltigkeit der ewigen 
Botſchaft und der Reichtum chriſtlichen Befites Jahr um Jahr 
wieder zur Gemeinde. 

3. Sür die Gejtaltung des Hauptgottesdienftes habe ich meine 
Grundfäße bereits in meinem Buche: „Aufjäge das Numinofe be- 
treffend“, S. 171 angegeben. Der regelmäßige Gottesdienit bejteht 
aus zwei Hauptmomenten, die auch feine naturgemäßen Teile find: 
die Derkündigung des Wortes, je nach Zeit und Gelegenheit eines 
weije geordneten Kirchenjahres, und fodann der Dienjt in Gebet, 
Andacht, Derfenkung und Opfer des Lobes und Dankes. Der Iebtere 
Teil ijt bei uns zumeijt ein etwas dürftiger Anhang des eriteren. 
Er ijt voll auszugejtalten als der zweite Gipfel der Seier. Schon 
im Öeleitworte zu Linderholms Evangelienbucd, habe ic) hier einige 
Punkte aufgejtellt, die mir zu einer lebensvollen Ausgejtaltung 
eines wirklihen Gemeindedienjtes mit diefen zwei Gipfeln zweck— 
mäßig erfcheinen. Ich wiederhole jie hier mit einigen Ergänzungen. 

4. Wir drangen auf Mannigfaltigkeit, die fich dem Charakter 
der Seit des Kirchenjahres anpaßt durch ein elaſtiſches Schema der 
Gottesdienjtordnung, das bei gleichen Grundzügen doch wechſelnde 
Inhalte und Sormen beſitzt. Unfere gebräudlichen Liturgien pfle- 
gen, mit Redt, jhon Raum zu geben den volleren Dienjten für 
Sejttage und für ausgezeichnete, feittägliche Sonntage. Dielleicht wird 
es jich empfehlen, aud) jeden erjten Sonntag eines Monates durch 
reichere Sormen auszuzeihnen. Serner: wir wechjeln Lieder und 
Gebete, je nady dem Charakter des Sonntags. Das Gleiche follte 
auch gelten für andere liturgifche Beitandteile, ganz befonders für das 
jogenannte „Kirchengebet“, und auch für das Bekenntnis, das jenad) 
dem Charakter des Tages eine bejondere Seite chriſtlichen Glaubens 
betonen und das Lehrgejegliche einer einzelnen Sormel vermeiden 
jollte. überall follte es hier für die bejonderen Gelegenheiten 
„Stüde de tempore” (= dem Tagescharakter angepaßte „Wechjel- 
jtücke”) geben: gejegte oder freie. Das le&tere gilt befonders 
vom Gebete. Das freie Gebet bedarf in einem protejtantijchen 
Kulte viel größeren Raumes, als es zumeijt hat. Und jedes 
gejegte Gebet jollte den Vorſatz haben: „Hier bete er mit diejen 
oder eigenen Worten”. — Allerdings, audy Betenkönnen ijt 
eine Gabe, die nidyt jeder hat, ähnlich der Gabe des geijtlihen 
Liedes oder der Pſalmdichtung. Und diefer Umijtand führt uns 
darauf, wie wichtig, neben neuen guten Lejungen und Liedern, 
eine neue inhaltsreihe Gebetsliteratur ijt für das gottesdienjtlidhe 
Leben. Wer die Gabe bejigt, foll fie immer mehr, wie es ja ſchon 
gejchieht, in den Dienjt der Gemeinſchaft ftellen, für öffentliche und 
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Hausandacht. Nun kann man Gebete nicht „beitellen” und auf 
Beitellung madyen: Sie follten, wie eine Predigt, aus Sammlung 
und innerer Dorbereitung, am beiten im Sufammenhange mit der 
Predigtvorbereitung, erfliegen und geformt werden und dann 
die Weihe erhalten dadurd, daß fie zunächſt wirklih in einem 
Gemeindegottesdienfte gebetet worden jind. Darnad aber kann 
man fie fammeln und zum allgemeinen Gebraud) anbieten. Aus dem 
reichlich Angebotenen wird ſich dann das Echteite, Tiefite und Beite 
von ſelbſt herausheben und könnte zu bleibendem Bejite der Ge- 
meinde werden. Einige folder genannten „Wechſelſtücke“ haben 
wir in unferm Heft Chorgebete bereits angeboten. Es jollen noch 
andere hinzukommen. 

5. Allfeitig und mit Redt wird betont, daß im Gegenſatze 
zum katholifhen Kulte die Gemeinde Tebendig mit handeln und 
bejonders im Gebetsteile ihr eigener Priejter fein foll. Sie tut es 
im Singen und in einigen kurzen Antworten. Aber hier gibt 
Swingli ein Dorbild für reifere und Iebendigere Betätigung. Bei 
ihm wurden aud der „Lejer“ und die „Diener“ eigentlih zu 
Gliedern der Gemeinde und in feinen „Chören” übernahm die Ge- 
meinde felbjt Sunktionen, und in einer höchſt Kultifchen Form, 
die fi früher die Kleriker vorbehalten hatten. — Schon hat man 
gelegentlich, angefangen, die Kirchenlieder der Gemeinde nad, Stro- 
phen zu verteilen auf die zwei Hälften der Gemeinde, die als zwei 
„Chöre“ fich mit den Strophen antworten. (In engliſchen Gejang- 
bücern findet man folhe chormweife Derteilung von Gejängen 
häufig. Sie wird hier durch Buchſtaben oder durch Sahlen ange- 
deutet.) Aber zu dem Gejange der Lieder follte aud, bei uns 
wieder hinzukommen, was Swingli und ebenjo die alten lutheriſchen 
Liturgien bejaßen: das eigentliche „Chorgebet“. Was id} darunter 
verjtehe, habe ich in Goehling, Seiernde Gemeinde, S. 33 aus- 
geführt und gebe es hier verkürzt wieder. 

Worin befteht das Seiern einer Gemeinde? In mehr, als in 
den nadjitehenden kurzen Zeilen gejagt werden foll. Aber fiher- 
lich ganz befonders und vielleiht hauptfählid in einem, nämlich 
im gemeinfamen Gebet. „Mein Haus foll ein Bethaus 
fein“, jo jagt die Schrift. Und das gemeinfame Gebet ift, nächſt 
dem verkündeten Wort, die Hauptaufgabe der „Seier”, und diefe 
jollte in ihrer Bedeutung wieder ftärker bei uns fühlbar werden 
und man follte es wiſſen, daß das Gebet der Gemeinde nicht ein 
Anhang, auch nicht ein bloßer Rahmen ift, fondern zum eigent- 
lichen Sinn der Sahe und des gemeindlichen Gottesdienites gehört. 
Wir jagen „Gottesdienit”. Englifh fagt man dafür mit einem 
ſchönen, finnvollen alten Namen „Common prayer“, das ijt „Ge— 
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meines Gebet“. Unfere Gejänge find? gemeinjfame Gebete. 
Ebenfo die Gebete der Liturgie, vornehmlich das Daterunfer. Das 
heißt: Gemeindefeier find fie erjt dann, wenn der einzelne, der 
mitfeiert, weiß, daß er nicht privatim betet, fondern daß er als 
Glied einer verfammelten Seiergemeinde betet, daß die Ge— 
meinde in ihm betet. 


Diejer Umjtand kam mir vor Jahren einmal lebhaft zu Ge- 
fühl, weit von der Heimat, in einer Kleinen Chrijtengemeinde fern 
in Hinterindien, die aus malaiifhen Kihtchriften gewonnen und 
gefammelt war. Dieſe Gemeinde hatte die uralte chrijtliche Übung 
des gemeinjamen Pfalmengebetes wieder aufgenommen, und 
zwar in der Weije der Wechſelrede. Der Leiter der Der: 
jammlung und die Derjammlung ſelber antworteten ſich gegen- 
jeitig mit den Derfen des Pfalmes, den fie aus ihrem Pſalmbuche 
gemeinjam lajen. Die ganze Gemeinde ſprach langjam und feier- 
lich, dem Dorbeter antwortend, Ders um Ders des Pjalmes ge= 
meinjam. Sie ſprach. Und fie ſprach gemeinjam. Bier 
redete nicht der einzelne. Hier redete im einzelnen die Gemeinde, 
hier feierte ein wirklich verbundener Kreis. Ganz von jelbit 
fügten ſich die Stimmen ineinander. Es wurde eine gejchlofjene, 
‚ einzelne Antwort aus den vielen Stimmen. Es war ein ge 
ſprochenes Chorgebet, das „feierlich“, das heißt feiernd, aufitieg. 
Und es war das Wort des Pfalmes und der Schrift, das Urwort 
des Gebetes jeder feiernden Gemeinde. Ihm fehlte der Reiz der 
Mufik und des Gejfanges. Aber dadurd; war es nur um jo feier- 
licher und feiernder. Und es ergänzte das gefungene Lied, das ihm 
voranging. Und in diefem Doppelausdru& vollzog ſich das Gebet 
um fo vollkommener. 

Diefer Gottesdienft erinnerte mi an den einer viel kleineren 
Gemeinde, einer Hausgemeinde nämlid, an der ich lange Jahre 
vorher in einem ſächſiſchen Pfarrershaufe teilgenommen hatte. 
Bier war es ähnlich. Der Pſalm verteilte ſich hier auf die Mit- 
glieder der Kleinen Hausgemeinde. Aber gerade in diejem ge— 
meinfamen Ausüben des Pfalmes lag ein Moment inniger 
Einheit und verbundener Gemeinfhaft im Gebete, wie es aud) 
das gemeinfam gejungene Lied nicht hat. 

Die Kraft gemeinfam gefprodhenen Wortes macht ſich 
auch außerhalb der Kirche fühlbar. Ih weiß von ſozialiſtiſchen 
gemeinjamen Seiern, wo man die alte feierlihe Form des Spred- 
hores wiedergefunden hat. Aber wir brauden uns nicht an 
ſolche Dorbilder zu halten. Innerhalb der liturgijhen Tradition 
ijt die Sitte niemals ganz abgeriffen. In anglikaniſchen Kreijen 
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ift das „responsive“ reading — das Wechſelleſen der Pjalmen, 
neben dem Singen der Pfalmen immer wohlbekannt geblieben. 
Aber nicht nur in den anglikanifchen Kreifen, jondern auch in den 
entjchieden proteftantifchen Kreijen der Calvinijten, Kongregationa- 
liſten, Methodiften und Baptijten Englands und Amerikas. Pjal- 
men, pfalmenartige Stücke der heiligen Schrift, aud freie „selec- 
tions“, d. h. Zufammenftellungen von Teilen und Derjen der 
Schrift zum 3wecke des gemeinjhaftlihen Gebets und der Be- 
trachtung bilden den Inhalt folher Antiphonie. Dieje kann je nad 
den Umſtänden ein kurzes einzelnes „Rejponjorium“ fein, oder 
auch ein ganzer Pfalm oder ein Schriftabjchnitt, der jih dann nad) 
feinen Deren in Dorfage und Antwort verteilt. Ein ſolches längeres 
antiphonifches Wechjelgebet wollen wir „Chorgebet” nennen, weil 
es „im Chor“, d. h. gruppenweije gebetet wird. Der Liturg 
ſpricht, klar und getragen, die Vorſage, etwa den erjten Ders 
des Pfalms. Die Gemeinde erwidert ebenjo in vollem Chor, ge- 
meinſam fpredyend, mit der Antwort, etwa mit dem zweiten Derje 
des Pialmes. Und jo fort bis zum Ende des Pjalmes. 

In mandyer Gemeinde iſt aud) bei uns wenigjtens das gemein- 
jame Gebet des gemeinjam gefprodenen Daterunjers 
wieder aufgekommen. Und diefes möchte am meijten zu empfehlen 
jein. Das Daterunfer iſt die höhe und der Abjchluß der Bebetsfeier 
jelber. Und hier vor allem follte die Gemeinde [elber ihr priejiter- 
liches Reht ausüben, als Prieiterin felber ihr „Opfer der Lippen“ 
darbringen, und ſich dabei nicht von einem Dorbeter vertreten laſſen, 
jondern fi} in gemeinfamem Ausjprud zuſammenſchließen und ſich 
jelbjt betätigen. Der Dorbeter foll hier den gemeinjamen Sprech— 
chor der Gemeinde nur leiten, indem er langjam und laut die Bitte 
jpricht, die die Gemeinde mit ihm fpridt. (Und diefen Höhepunkt 
wahrer „Seier” follte man zugleich begleiten mit dem Geläut der 
Gloke, damit die Glieder der Gemeinde, die draußen bleiben 
mußten, bejonders die Kranken, es wiſſen und ſich ins Gebet der 
Seiergemeinde einjhliegen und fih ihm anjdliegen.) Aber auf 
diefe Weiſe follten wir nun aud etwas anderes für unferen gottes- 
dienftlichen Gebrauch wiedergewinnen, das uns jchier verloren ift: 
den Gebraud, des ältejten Gebetbuches der feiernden Gemeinde, des 
bibliihen Pfalters. Gewiß find nicht alle Pfalmen geeignet für 
unſere Gottesdienite, und der mechaniſche Gebraud der Pfalmen, 
wie er in der katholiſchen Kirche oder auch in der anglikanifchen 
üblich ijt, erjtikt gerade ihren Wert für eine riftliche Seier- 
gemeinde. Man foll fie wählen, foll fie ausfuchen nad Sinn 
und Charakter des Sonn- oder Seiertages, foll fie kürzen, wo fie 
zu Tang find, ſoll fie verbinden, wo fie zu kurz find, foll aus 
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ihnen freie pjalmartige Gebete zujammenitellen, wo es der Sinn 
der Gelegenheit erfordert, wie das zu allen Zeiten ſchon gejchehen 
ift. Aber jedenfalls foll man fie gebrauden als das, was jie jahr: 
hundertelang gewefen find und was fie ihrer erjten Bedeutung 
nad} find: als das Gebet der feiernden Gemeinde. Und man joll 
jie in einer Weife gebrauden, in der eben diefes Moment des 
gemeinjamen Öebetsaktes am ftärkjten und unmittelbarjten 
zum Ausdruß kommt. Mit der Zeit wird es auch einmal gelingen, 
den alten Gebraud, fie zu fingen nah den alten herrlichen 
Pfalmtönen, wiederzugewinnen. Und das ijt gewiß, zu wünjchen. 
Aber daneben behält gerade auch der gemeinfam gejprodene 
Pfalm feine geheimnisvolle wunderbare Kraft. Und er ilt aud 
in der ungefchulteften Gemeinde, der etwa dev Gejang des 
Pfalmes zu ſchwer fein würde, fehr leicht zu erreichen, wenn der 
Dorbeter damit anfängt, zuerjt in einem kleineren willigen Kreije 
einige Male das gemeinjame Spredyen zu üben. Diejer kleinere 
Kreis zieht im Gottesdienite die anderen bald mit jich. Und wenn 
erit die Übung felber wiedergefunden it, jo vollzieht ſich das Su- 
ſammenſprechen völlig zwanglos, ohne Hemmung, und wird ein 
frei aufiteigendes Gebet. 


Außer den Pfalmen aber find unzählige Stüke der Schrift 
in gleicher Weife anzuwenden: die herrlichen pfalmartigen Alb- 
ſchnitte aus dem Zweiten Jeſaia befonders, dann aus Jeremia und 
aus den Propheten; die Hymnen des Neuen Tejtaments, die Selig- 
preifungen der Bergpredigt und bejonders aud, große Abjchnitte 
aus den apoftolifchen Briefen, bejonders aus Paulus. Iſt nicht 
1. Kor. 13 in Wahrheit ein Pfalm, und einer, den die Gemeinde 
jelber beten follte, nicht ihn nur ſich Tefen laſſen. Was aber jo 
für die feiernde Gemeinde im großen gilt, das kann auch gelten 
für die Hausgemeinde: gemeinfames Wechjellefen der Pfalmen bei 
Abend- oder Mlorgenjegen. 

Das Bedeutende an diefer Übung ift, wie jeder leicht erkennen 
wird, der an ihr teilgenommen hat, zweierlei: nämlich einmal 
das Moment des Gemeinjfamen, das Einheitliche der Gebets- 
handlung, das Zufammengefcloffene der vielen zu einem. Und 
andererfeits das Selbfthandeln der Gemeinde, das jelber Mit- 
tätigfein im Dollziehen ihrer Seier. Und das letztere iſt zugleich 
das Proteftantifhe an der Sache. Der „Liturg” verjchwindet, wird 
wenigjtens Nebenſache, oder er verjhwindet überhaupt, wenn die 
Gemeinde etwa fich jelber in zwei Chöre teilt, die gegenfeitig von 
Ders zu Ders jprechen und antworten. 

Wir haben zu diefem 3wecke unfer Heft „Chorgebete” (bei 
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A. Töpelmann in Gießen) herausgegeben, indem die meijt geeigneten 
Pfalmen zufammengeftellt und für die Wechſelrede abgeteilt werden 
und in dem fi bejonders auch ſolche Stellen der Schrift 
finden, die nicht geradezu Pfalmen find, aber ohne weiteres ge- 
eignet jind für das gemeinfame Wechjelgebet einer feiernden Ge— 
meinde. Der unerwartet ſchnelle Abſatz dieſer „Chorgebete“ zeigt, 
daß fie einem auch fonjt gefühlten Bedürfniffe entgegenkommen. 
Wir geben, gleichgeitig mit diefer Schrift, eine Ergänzung dazu 
heraus, die unter dem Namen „Nachtrag zu den Chorgebeten” vom 
Derlage bezogen werden kann. Er ijt ein kleines Heftdyen, das 
leicht hinten in den Band der „Chorgebete” einzulegen oder ein- 
zunähen ift. 

6. Solche Chorgebete werden einen Hauptbejtandteil der „Abend- 
ſegen“ in der Woche bilden, von denen wir noch unten reden 
werden. Aber audy im ſonntäglichen Hauptgottesdienjte haben fie 
ihre fejte Stelle. Nämlich a) da, wo fie bereits in den Iutherifchen 
Liturgien, 3. B. in Hannover, in Bayern und auch fonjt zu finden 
jind, als fogenannter „Introitus”, d. h. als Eingangspfalm nad 
dem erjten Liede der Gemeinde. Bier hat fid ja das Pfalmgebet, 
wenn audy in ſehr verkürzter Sorm, erhalten. Es wird oder wurde 
antifoniih gefungen. Dielleiht liegt es hieran, daß es mehr 
und mehr im Derfhwinden ift. Denn da die Gemeinde im übrigen 
die Übung des Pfalmen-Wedjjelgefanges verloren hat, fo behauptet 
er aud an dieſer Stelle ſich nicht leiht. Und es wird vorläufig 
auch nicht leicht fein, ihn als Gefang wieder herzuftellen. Wohl 
aber ijt es jehr leicht, den Introitus als gefprodhenes Chor- 
gebet wieder aufzunehmen. Am einfachſten etwa fo, daß ihn zu: 
nächſt die Konfirmanden in der Konfirmandenjtunde üben und in der 
Kirde ausüben, und dann angehalten werden, nad) der Konfirma- 
tion dem Gebraude treu zu bleiben, oder in der oben angegebenen 
Weiſe, daß man eine Gruppe von Sreiwilligen ausbildet, ihn aus- 
zuüben, die ſich dann unter die Gemeinde verteilt. (Wir wollen eine 
jolde Sreiwilligen-Gruppe den „Helfershor” nennen, im Unter- 
ſchiede von dem mufikalifch gejhulten vierjtimmigen CHOR.) — 
b) Der zweite fejte Ort für ein Chorgebet iſt nah Abjchluß der 
„Pauſe“, zu Beginn der Anbetungsfeier. Nennen wir jenen den 
„Eingangspfalm“, fo nennen wir diefen den „Aufwärtspfalm”, da 
er dem „Aufwärts die Herzen“ vorangeht und dieſes einleitet. — 
(Bei feierlihen Gelegenheiten wird es ziemlich fein, Eingangs- wie 
Aufwärtspfalm von einem vierjtimmigen Chore fingen zu lajfen. 
Und zu diefem 3wecke ſoll ein Heft herausgegeben werden des 
Namens: „Dieritimmige Wecjelpfalmen für gemiſchten Chor”, die 
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fo gefet werden follen, daß fie auch der einfachſte Chor ohne Mühe 
fingen kann.) 

7. Es wäre erwünjht und recht protejtantijh, wenn der 
Gebetsdienft nit notwendig aud vom Prediger ausgeübt 
werden müßte, jondern wenn hierfür ſich mit der Zeit geübte Mit- 
glieder der Gemeinde, etwa aus dem Presbyterium fänden, die 
ihn ganz oder zu Teilen, mit dem Prediger wechſelnd, ausführten. 
Es it jonderbar, daß die oft als reines Priejterwerk getadelte 
katholifche Meſſe in diefer Hinfiht dem Laienelemente einen grö- 
keren Raum gibt, als irgendeiner unferer proteſtantiſchen Kulte, 
nämlich in der Sorm des „Miniftranten“. Das it keineswegs 
immer ein kleiner Knabe. Als der katholiſche Lordmanor von 
London einjt in Köln weilte, war es fein Erſtes, ſich als Minijtrant 
in der Meſſe zur Derfügung zu ftellen. Hier nimmt der Laie jehr 
tätig am Altardienite teil. Und hier follte der Proteftantismus noch 
weiter gehen können. Der Altar und das Gemeindegebet iſt durch⸗ 
aus keine Domäne für den „Paſtor“. Und der Prediger braucht 
nicht notwendig felber der Liturg zu fein. Hierfür könnten ſich 
ehrwürdige und das Vertrauen der Gemeinde genießende Laien 
ſchulen. Vorbildlich iſt hier der jüdiſche Kultus. Er iſt liturgiſch 
reicher Gebetsdienſt und zugleich doch ganz unabhängig von Prieſter 
oder Rabbi. Jeder erwachſene Jude, wenn er unbeſcholten iſt 
und das Dertrauen der Gemeinde hat und ſich durch regelmäßige 
Teilnahme am Gottesdienite liturgiſche Schulung erworben hat, 
kann hier „Dorbeter” fein. 

8. Wenn man fo ein gut protejtantijches „Saienpriejtertum" 
ſchüfe, jo ergäbe ſich dabei noch der bedeutjame Tebengewinn, und 
das ift faſt das wichtigite dabei: daß es dann möglid; fein würde, 
das gottesdienftlicye Leben viel reiher zu entfalten, 3. B. regelmäßige 
Wocendienite zu halten, die von jo geübten „Presbytern“ aus- 
geführt würden. Das fo ſchon oft überlaftete Predigeramt könnte 
foldye regelmäßigen Wocendienfte nur in jeltenen Fällen noch mit 
übernehmen. Als Dorbereitung dazu wäre etwa folgendes zu 
erwägen. Mindeftens an den ausgezeichneten Tagen follte nicht 
ein Liturg, fondern zwei den Altardienit ausüben, wie das in 
Schweden ſchon gelegentlih der Fall it. Nennen wir fie „Pres- 
byter” und „Diakon”. Sind zwei Prediger an einer Kirche vor- 
handen, fo werden diefe zunächſt den Dienit übernehmen. Der eine 
wird Presbnter, der andere in diefem Salle Diakon fein. Aber 
mit der Zeit follte man mindejtens den „Diakon“, und mehrere 
derfelben, aus dem Kirdenrate oder aus der Gemeinde wählen 
und ihnen eine einfache liturgiſche Schulung geben. Diejer Diakon 
übernimmt dann den Teil des Gebetsdienftes, den wir jpäter an- 
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geben wollen. Bejonders wichtig wäre feine Aufgabe, mit dem 
„Helfer-Chore” zujammen die Gemeinde zu führen bei ihren Ant- 
worten in der Liturgie. Weiter übernimmt er bejtimmte Lefungen. 
Es ijt merkwürdig, daß die englifche Kirche, die wir für katholifie- 
rend ausgeben, gerade diefe Laienlefer längjt kennt. Man kann 
bisweilen in ihren Gottesdienften ſchlichte Laien, in gewöhnlihem 
Anzuge, am Leſepulte jehen, die die Lefungen ausführen. Und 
hierin jtellt fich die Handlung der „Laiengemeinde“ jelber im Kultus 
ſehr Iebhaft dar, die ja obendrein im eigenen Ausführen des 
Pjalmengefanges und in den reihen „Antworten“ fajt die Hälfte 
der Liturgie felber ausführt. Ein jo geübter „Diakon“ würde bald 
und leicht im Stande fein, felbjtändig einen (predigtlofen) Wochen— 
dienjt zu halten. — Die Derteilung der Lefungen in Teil I unjeres 
Schemas, der Ankündigungen und der Sürbitten in Teil II, der 
Gebete in Teil III auf Presbyter und Diakon belebt außerdem 
die Handlung. Und fie wird fi in liturgiſch reicher ausgeftatteten 
Gottesdienjten, 3. B. am Karfreitage mit feinen längeren Lefungen, 
aus diejem Grunde ganz befonders empfehlen. 

9. Während der Gefänge der Gemeinde follten die Liturgen 
weder hinter den Kuliffen, nämlid in der Sakrijtei, verſchwinden, 
nod, als wenn fie etwas befonderes wären, am Altare bleiben, 
jondern wie die Gemeinde felber ſitzen und mit ihr jingen. 

10. Die im lutheriſchen Rituale geübte Wendung zum Altar, 
oder richtiger nad; Oſten, hat wohl ihren guten Sinn: fie ijt eine 
Ausdrudshandlung für die Gemeinfamkeit der inneren Richtung, 
die fi in der äußeren Gebärde darjtellt. Aber wichtiger als 
ſolcher finnvolle Ausdru& ift, daß das Gebet allerfeits veritanden 
werde. Darum follte mindeitens bei allem freien Gebete die 
Wendung des „Dieners“ zur Gemeinde hin fein. Die engliſche Kirche 
kennt hier einen praktifchen Mittelweg: Der Liturg tritt nicht 
vor die Weitfeite, ſondern an die Nordſeite, aljo an die linke 
Schmalfeite des Altares, mit halber Wendung zur Gemeinde, fo 
daß die Symbolik des Altares gewahrt bleibt, indem der Betende 
dem Altare, das heißt dem Tiſche des herren, nicht den Rücken zu— 
wendet, während er doch zugleih, in halber Wendung der Ge— 
meinde zugekehrt, ihr immer verjtändlich bleibt. 

11. Linderholm hat aud den „Schweigenden Dienſt“ des Still- 
gebetes in jein Schema aufgenommen, den id in meinem Bude 
„Aufjäße, das Numinoſe betreffend“, auf S. 171 empfohlen habe. 
Don verjchiedenen Seiten erfahre id, daß er mit Dank von Ge- 
meinden aufgenommen ift. Er findet ſich niht nur bei den Quäkern. 
Id traf ihn jüngft in einer kalvinijtiihen Gemeinde mitten im 
braufenden Newyork, wo eine Derfammlung von 2000 Menſchen 
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ihn nach der Predigt ftill und ehrfürctig hielt. IA fand ihn 
bei ultraproteftantifhen Kongregationalijten während des Herrn- 
mahles. In der Sorm des Stillgebetes ijt er längſt audy bei uns, 
3. B. in Württemberg zuhaufe. Und in Karfreitags- und Pajjions- 
andadten allgemeiner. Hier it er aucd geradezu unentbehrlid. 
Bier führt er ſich am ehejten ein und von hier aus verbreitet er 
fich Teiht aud über andere Sonntage. Wir fügen ihn unten in 
in unfern Entwurf ein, als etwaige Möglichkeit. £. läßt ihn von 
leifem Orgelfpiel begleitet fein. Und das mag ſich wohl in vielen 
Sällen empfehlen. 

Entſprechend dem Braud feiner ſchwediſchen Kirche laßt er 
auch farbige Altarkleider zu. Ih muß geitehen, daß ich dafür 
keinen Sinn habe. Unjer „Chorrock“ ijt eine jo edle einfahe Tracht 
und ift uns durch unfere Geſchichte fo ſehr jelber ein feites Symbol 
geworden, daß wir gut tun, dabei zu verbleiben, zumal, da er 
von Haus aus gar kein „Priejtergewand“, fondern ein einfaches, 
weltlihes und „Iaienmäßiges” Seierkleid war. Und das ijt gut jo. 
— Nicht aufgeben follten wir aber die jtille, tiefe Symbolik des 
Lichtes am Altar, fondern fie ausdrückliher mahen, wie es unjer 
Entwurf verſucht. 

12. Der „Altargejang” des Liturgen, wo er vorkommt, darf 
gerade kein „Geſang“ fein, bei dem fi die fängerifchen Talente 
oder das „schöne Organ“ offenbaren, jondern muß ein „Kantilieren” 
fein, das heißt ein ganz keujcer Sprehgejang. In der Kollekte 
und auch in der Präfatio follte aud das Kantilieren nad) dem 
Eingangsfage in einfaches getragenes Spreden übergehen, und 
dann erſt im Schlußſatze wieder in die Kantilene zurückgehen. Alle 
langen Gebete dürfen nur geſprochen werden. So das „Kirchen⸗ 
gebet“. Dieſes ſelber iſt zugleich in kürzere Teile zu zerlegen, 
die jedesmal mit dem Amen der Gemeinde ſchließen, und das Ganze 
mit dem dreimaligen Amen. Beides gilt ſowohl, wenn das „Kirchen- 
gebet” ein verlejenes, gejeßtes iſt, als aud, wenn freies Gebet 
dafür eintritt. Auch hier empfiehlt ſich eine Derteilung auf Pres⸗ 
byter und Diakon. — Am meijten in den Gebetsakt hereingezogen 
wird die Gemeinde felber, wenn das Sürbittengebet ein „indirektes“ 
ift, etwa in der Form des mehrfach in Gebraud genommenen „Ges 
betes des Chryſoſtomos“, das die Form der Sitanei hat und die 
Bitten in Aufforderungen vorträgt und die Gemeinde zu den eins 
zelnen Bitten antworten läßt mit „Kyrie eleifon“ oder mit „herr, 
erbarme dich unſer“. 

13. Unter „Belfer-Chor“ verjtehen wir im folgenden Ent- 
wurf nur eine Gruppe aus der Gemeinde felber. Er übt unter 
der Anleitung des Diakon Rejponfen und das gejprodyene Chor- 
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gebet und hilft der Gemeinde, ſich daran zu beteiligen. Er hat 
feinen Pla um den Altar, oder, wenn er die Gemeinde zum Mit- 
ſprechen erziehen will, jo verteilt er ſich pafjend unter dieſe. 

14. „Presbyter“ und „Diakon“ werden vorläufig noch Zwei 
Geijtliche fein müſſen. Paſſend würde es fein, mit der Seit für den 
Diakon einen des Gejanges kundigen Lehrer zu verorönen, und 
jo das Lehreramt, bejonders das Religionslehreramt, auch fihtbar 
mit kirdlihen Sunktionen und Würden zu betrauen. Noch idealer 
wäre es, wenn ſich viele Männer in der Gemeinde fänden, die 
ih für diefe und andere kultiſche Dienjte zur Derfügung ftellten. 
Und obſchon diefer Dienit eigentlih nur von Reifen und Erwad)- 
jenen ausgeübt werden follte, jo wäre es zum Swedke der Alus- 
bildung folder Diakone vielleicht empfehlenswert, Jünglinge nad) 
der Konfirmation als „Minijtranten” zu gebrauden, damit fie 
jpäter einmal Diakone fein können. Die Site für Presbnter und 
Diakon find rechts an der Chorwand, im Angeſichte der Gemeinde. 
In ihrer Nähe jteht das Lefepult. 

15. Teil I des Gottesdienjtes joll ohne viel Umfchweife zur 
Predigt leiten, foll darum kurz und gedrungen fein, auch damit er 
nicht eine Dublette zu Teil III wird, und damit in ihm die Predigt 
den deutlichen Höhepunkt bildet. Aus dem Grunde erfcheinen mir 
zwei Lejungen bejjer als drei. 

16. Die Einlage von Präfatio und Sanktus empfiehlt ſich 
nicht für alle Sonntage, aber für die ausgezeichneten Tage und 
für die Sejttage. Wo fie ftatt hat, empfiehlt es fi, dann eine 
möglichſt kurze Sorm des Glaubensbekenntnijfes zu wählen, wenn 
ein ſolches für erforderlih gehalten wird. Wo fie fehlt, eine 
längere. Sugleich kann in diefem Salle zwifchen Teil II und III 
ein längeres Anbetungslied der Gemeinde eingelegt werden, das im 
erſteren Salle bejjer fehlt, um die Überfüllung zu vermeiden. Am 
Schluſſe des Heftes „Chorgebete” find längere und kürzere Be- 
kenntnisformen de tempore zur Auswahl geftellt. 

17. Mit oder ohne die Dorbereitung durch das Stillgebet des 
„Schweigenden Dienjtes“ ijt in allen Gottesdienjten, in Hhaupt⸗ oder 
Nebendienjten, in feiertäglihen oder fonntäglihen, immer und 
unter allen Umjtänden das Dater Unfer die Höhe des ganzen - 
Gebetsdienjtes. Es ſoll gemeinfam von der ganzen Gemeinde ge- 
ſprochen werden unter Sührung des Liturgen. Oder es joll gefungen 
werden. Für feinen Gejang empfiehlt ſich am meijten die herrliche 
altkirhliche Melodie des Dater unfer, die auch in die lutheriſchen 
Abendmahlsliturgien übergegangen iſt, hier nur leider in der 
Form, daß fie als „Prieftergefang” ſtehen geblieben it, während 
jie Gemeindegejang hätte werden follen. Jedes Geſangbuch follte 
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das Dater Unfer mit diefem Notenjage enthalten. In der Tloten- 
beilage gebe ich ihn an. Mit Hilfe des „Belferhores würde 
man ihn leicht in der Gemeinde einbürgern können. 

18. Zugieich ift das Dater Unſer das echte und wahrhaft 
ökumenifche „Bekenntnis“ und Symbolum der Gemeinde. In feinem 
geſchichtlichen Sinne verjtanden, jegt es das ganze Evangelium 
voraus und trägt es in fi. Und es iſt eigentlich ein Mißtrauens- 
votum gegen feinen eigenen geſchichtlichen Tiefenfinn, wenn man 
noch ein anderes „Bekenntnis“ für nötig erachtet. Jedenfalls iſt 
es eine völlig unevangeliihe Auffaſſung von „Bekenntnis” und 
ein Mißverjtand des Wortes „confiteor“, das „Lobpreijen” bedeuten 
will, wenn man eine Sormel für nötig erachtet, die immer aufs 
neue die „Rechtgläubigkeit” der „Bekennenden“ attejtieren joll. 
Und die Ängftlichkeit, mit der mander etwa an der Notwendigkeit 
und ſteten Wiederholung des „Apoftolikums” haftet und an feiner 
Ausſchließlichkeit, beweilt nur zu oft, daß ein ſolch unevangelifher 
Sinn dabei ilt. Das frohe „Lajjet uns bekennen dem Herrn unjerm 
Gott“, ſoll dann doch eben ein „Lehrgeſetz“ fein, das zu befolgen 
iſt. Ih habe mid zum Gebrauhe des Apoftolicums in der Chriſt⸗ 
lichen Welt“ ausführlicher ausgeſprochen. Meine Meinung iſt nicht, 
daß es überhaupt „abzuſchaffen“ ſei. Auch einer modern denkenden 
Gemeinde iſt zuzumuten, daß ſie ſich an den „Stimmen der Väter“ 
erbaue, auch wenn ihre Begriffs- und Symbolwelt ji gewandelt 
hat. Und immer ijt und bleibt es eine allgemeine Aufgabe der 
religiöfen Erziehung, wenn anders die heilige Schrift die Urkunde 
unferes Glaubens bleiben ſoll, zu erziehen zu der Erkenntnis, daß 
der Gottesgeilt in mannigfaltiger Weije gewirkt hat in Geſchichte, 
in heiliger Sage und Legende. Aber unevangelifch ijt es in der Tat, 
an einer Sormel zu kleben und jie für fakrojankt zu halten. So 
foll es auch hier „Wechſelſtücke“ geben. Bejonders jollte man, etwa 
auf drei Sonntage hinter einander verteilt, die unvergleichlichen 
Erklärungen Luthers zu den drei Artikeln gebrauhen können. 
Zumal während des „Pfingitkreifes” das „Ic glaube, daß ich nicht 
aus eigener Dernunft noch Kraft an Jejum Chrijtum, meinen Herrn, 
glauben oder zu ihm kommen kann, fondern der heilige Get...” 
Serner jollte man Glaubenslieder verwenden können, bejonders 
jolde, die auf den bejonderen Charakter des jeweiligen Gottes— 
dienites Bezug haben, oder auch wie oben jhon angegeben, Bekennt- 
niffe, die eigens für ſolche Sondergelegenheiten geformt find. Mehr: 
fady, und zuerjt von Spitta iſt aud das „kurze Glaubenslied“ 
empfohlen worden, ein Auszug aus Suthers für diefen Sweck wohl 
zu langem dreijtrophigen Glaubensliede, der ſchon aus dem 16. Jahr- 
hundert jtammt. (Siehe Notenanhang). In den Chorgebeten haben 
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wir noch andere Wechſelſtücke, aus ſchwediſchen und anglikanifchen 
Kreijen jtammend, angegeben. J— 

19. hinſichtlich der Derwendung künſtleriſcher muſikaliſcher 
Einlagen in den Gottesdienſt ſcheinen mir folgende Geſichtspunkte 
maßgeblich: a) Auf keinen Fall darf eine Überladung eintreten. 
Immer müffen Kunft und Mufik dienend bleiben. — b) Wieviel 
Mufik man verwende und ob man fie überhaupt verwende, hängt 
weſentlich davon ab, ob Gefühl und Derftändnis für Mufik in der 
Mehrheit der Gemeinde vorhanden iſt. Für Michtmufikalifhe kann 
Mufik zur Langeweile und zur Qual werden. — c) An Seittagen 
und an den ausgezeichneten Sonntagen wird fid) das maßvolle Ein- 
legen wohlverftändlicer Mufik mit möglichſt allgemein bekann- 
tem Terte empfehlen. — d) Der Chor foll möglihjt keine Funk— 
tion übernehmen, die der Gemeinde felber zukommt. — e) Für den 
Gottesdienft jelber erjheinen mir große, wortlofe Orgeljäße, min- 
dejtens zu Anfang, zum Ausgange, und unmittelbar nady der Predigt 
jehr wichtig. Sie geben der Gemeinde die nötigen andächtig-kontem- 
plativen Paufen, zur Sammlung, zur Dorbereitung und aud zum 
ſtillen ji, Auswirken und Ausklingen von Predigt und Seier. 
Aus diefem Grunde erſcheint es mir aud richtiger, im Anſchluſſe 
an die Predigt nicht ſogleich einen Geſang folgen zu laſſen, der 
mit ſeinem gedanklichen Inhalte den Singenden ſogleich aufs neue in 
Anſpruch nimmt, ſondern vielmehr zunächſt einen ftillen, meditativen 
Orgelja ohne Worte folgen zu Iaffen, der zugleih dem Gemüte 
die Ruhepaufe gibt, noch in den Eindrücken aus Wort und Predigt 
zu verweilen und fie nad) Innen kommen zu laſſen, und der dann 
erjt zum Predigt-Nachliede überleitet. Ih fand in amerikanijchen 
Gemeinden zu diefem Zwecke gelegentlich geradezu eine Paufe voller 
Stille gleich nad der Predigt eingelegt. Mehr als zweitaufend 
Menfhen ſaßen mehrere Minuten lang in ernitem innerlichem 
Schweigen, um das Wort „zu bewegen in ihren Herzen“. Und dann 
erjt begann der Gejang. — f) Um fo wichtiger aber jcheint mir 
die Pflege religiöfer Mufik in einer anderen Sorm: in der Sorm 
nicht des „geijtlichen Kirchenkonzertes“, jondern in der Form eigener 
tegelmäßiger „Chorale”. Unter „Choral“ veritehe ich hier eine 
Abfolge von religiöfen Mufikwerken: Orgel, Injtrumentalmufik, 
Chöre, Soli. Nicht willkürlic zujammengefeßt, fondern als ein 
jinnvoller Zufammenhang mit einheitlicher Idee und einheitlichem 
Charakter, von Gefängen der Gemeinde umgeben und unterbrochen, 
und, wie bei der „Motette” der Thomaner, auch möglichſt mit einem 
einfachen Titurgifchen Rahmen verfehen. Solde „Chorale“ follten 
gelegentlid, der großen Seftfeiern regelmäßig wiederkehren, aber 
aud, wo es möglich ift, in der feitlofen Zeit nicht fehlen. Und in 
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ſolchen Choralen follte, was bei der Gebundenheit unferer Gejang- 
bücher jo ſchwer ift, gerade auch modernes Lied, heutige 
Dihtung und heutige Tonjhöpfung zum Erklingen kommen, 
damit wir wenigitens im geijtlichen Liede und in der geiſtlichen 
Muſik fortſchaffendem Ergänzen Raum und Gelegenheit geben und 
geiſtliche Kunſt unter uns lebendig erhalten. Solche Chorale dürfen 
dann Keinen der verordneten oder nötigen Gottesdienſte erſetzen 
wollen. Denn das hieße das Recht der Nichtmuſikaliſchen auf den 
Gottesdient kränken. Je weniger fie aber jolden Anſpruch er- 
heben, dejto mehr Sreiheit ift dann in ihnen gegeben, geijtliche 
Mufik in vollitem Reihtum, und aud tiefe, ſchwere und ſchwerſte 
Mufik in der Kirche darzubieten. — g) Der gewiejfene Ort für 
größere Choreinlagen in den Gottesdienjt ſelbſt ijt die Stelle des 
„Aufwärtspfalmes“, den fie in diejem Salle erjegen würden. 
Bier, nad der „Pauſe“, iſt Pla für eine längere mujikalijche 
Ausführung, die zugleich eine wiürdige Einleitung zum Teile der 
Anbetung ergeben kann. Und hier bejonders Tieen ji, wie das 
oft gewünfdt worden iſt, die herrlihen und unerſchöpflichen Bach⸗ 
{hen Kantaten, ganz oder in Teilen, einfügen. (Siehe unten, Ent- 
würfe). Hierher gehört aud, wie oben ſchon angegeben, der 
Aufwärtspfalm felber, wenn er an den feitlichen Tagen jlatt von 
der Gemeinde felber gefprohen zu werden, von einem einfahen 
gemischten Chore, ausgeführt wird — 

Aber wichtiger als die Frage nach Einführung von künit- 
leriſcher Mufik ift die der Pflege des Gemeindegefanges jelber und 
bejonders die Möglichkeit, der evangelifchen Liederdihtung auch 
für heute Möglichkeiten zu geben und fie wieder zu erwecken, um 
neben dem alten Gut auch das „neue Lied“ zu bejigen. Hierüber 
noh ein ausführliches Wort. 

20. Neues Singen. — „Singet dem Herrn ein neues 
Lied" — jagt der Pfalmendichter. Wir fingen in unjern Seiern 
in Kirche und Haus faſt nur alte. Ein neues, frifh und unmittel- 
bar aus dem Sühlen und Erleben der Seit, der Gegenwart, dringen- 
des in unfere Seiern einzuführen haben wir fajt keine Möglich— 
keit. Ich habe an anderer Stelle weitläufiger ausgeführt, welch ein 
Schade das ift. Der Schade iſt doppelt: unjeren Seiern fehlt dadurch 
die Möglichkeit des unmittelbar-eigenen Ausdruckes. Und anderer: 
jeits: durch diefes Derfahren gewöhnen wir uns jelber und unjerer 
Zeit die Sähigkeit ab, felber zu dichten, zu fingen und zu jagen. 
Kunft braucht Nachfrage! — Iſt unjere Zeit weniger fromm als 
andere? Iſt das Dermögen fromm zu fingen und zu dichten uns 
verfagt? Ic; glaube weder das Eine nod das Andere. Aber wer 
will dichten, wenn niemand zuhört, wer will Lieder in Weiſen 
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bringen, wenn fie nicht gefjungen werden! Oder ijt unjere Sröm- 
migkeit fo „jubjektiv”, fo „weltlih”, jo „unkirchlich“, daß wohl 
noch „religiöje Lyrik“, und etwa hier und da für Chor und Konzert 
ein Singjag gedichtet oder geſetzt wird, aber nihts Rechtes für 
Gemeingefang in Kirdye, Derein und Haus gedeihen will? Aud 
das iſt falſch. Aber unfer Derfahren der fertigen Geſangbücher, 
der jchwerveränderlihen Liederfammlungen erzieht ja Dichter und 
Tondichter geradezu zum Gegenteil, bricht die Überlieferungskette 
der Schöpfung des Gemeinde- und Gemeingejanges ab, verhindert 
hier fortgehendes Erzeugen und ſich Regen der Begabung und ge- 
wöhnt fie, entweder den Mund zu halten oder auf andere Auf- 
gaben ſich zu wenden. — Schaffen wir einmal wieder eine Nach— 
frage nah neuem Lied, jo wird es kommen, vielleiht zunächſt 
noch ungejchict, noch taſtend und ohne ſichere Haltung, noch ohne 
Stil und Form, nody verworren mit zuviel Beiklang unjerer welt- 
lihen Lyrik. Aber es wird kommen, feine Sorm und feine 
Sormen finden, Takt und Geſchmack werden ſich Täutern, und 
unjere Seit wird zeigen, daß fie aud kann, was frühere Seiten 
konnten: dem Herrn zu fingen ein neues Lied, und ein eigenes, 
das nicht minder fromm fein wird als alte. Aud wenn es Eigenes 
und anderes fingt als alte. Denn dies wird eben auch nötig fein. 
Und audy diefes fehlt uns ſehr an unferer jegigen Singweije. Wir 
möchten zwar niemals die alten Lieder verlernen. Aber wir 
brauden neben und zu ihnen neue, um neuem frommen Sühlen 
Ausdruck zu leihen, und um weiter neue Regung zu weden und 
jo im Wechſel dem Singen wie dem Sühlen zu wachſendem Reid- 
tum 3u helfen. 

a) Dabei lohnt ji, das alte Gut felber noch zu vermehren, 
manch jtolzen alten Pfalm, manch inniges Lied vergangener Sänger, 
das den Sugang nicht fand zu unferen gängigen Sammlungen, aus 
ihrer Dergefjenheit herauszuholen, wenn es nur aus der inneren 
Mitte kam, in der das Echte geboren wird, und wenn es drum 
etwas an ſich trägt, das niemals altert. Und wer hier kundig 
it, wer die alten, werten „Tröjter”, oder wer die Breviere und 
die Liturgien, oder wer die Sänger und die Dichter früherer Zeiten 
kennt und hier neue Schäße fördert, ijt willkommen. Aber die noch 
jhönere Aufgabe wäre, unfere Zeit ſelber wieder fingen 31 maden. 

Das kann man nur, wenn man Nadyfrage und Derwendung 
ſchafft. Und das wieder wird erit voll gejhehen, wenn auch unfere 
Kirchen jih wieder an das Wort Pauli 1. Kor. 14,26 halten 
und in ihren Seiern felber Möglichkeiten ſchaffen zum Gebrauche 
dejjen, was nicht erſt zum mindeften fünfzig Jahre alt ift, was nicht 
erſt durch Behörden, Synoden und Ausſchüſſe abgejtempelt it, 
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fondern was frifh und unmittelbar aus Gelegenheit und Ort 
entjpringt, vielleicht vergeht mit der Stunde, für die es geboren 
ward, vielleiht nur paßt für den Kreis, in dem es entitand, oder 
aber weitere Kreije ſich erobert und etwa zulegt in Allgemeinbejig 
übergeht. Bis dahin ift es wohl nody weit. Dazu würde eine 
Selbjtändigkeit und Sreiheit des Einzelkreifes und der Eingel- 
gemeinde in „liturgifhen“ Dingen gehören, von der wir nod) fern 
find. Aber etwas Anderes läßt ſich doch und jhon jest tun: 
nämlich neue Liederfammlungen für die Andacht des Einzelnen, des 
Baufes, des Sonderkreifes, der Dereins-, Mijjions- und fonjtigen 
privaten Seiern, der Kindergottesdienite, der Tlebengottesdienite, der 
Shulandahten jhaffen. Hier ijt ein „Liedermarkt”, groß genug, 
um Angebot und Nadyfrage in Gang zu bringen. Und wer beim 
Sammeln folder Lieder helfen will, der üt willkommen. Im 
Nadtrage zu unfern „Chorgebeten” haben wir Raum dafür. 

b) Auf Befehl dichten, kann man nidt. Auf Beitellung jelten 
gut. Aber wer dichterijche Gabe und religiöjes Erleben hat, kann 
beides pflegen und entwickeln und fein Interejje und feine Be- 
gabung dann hinlenken auf eine Aufgabe, die durch ſich jelber das 
Religiöfe wie das Dichteriſche in jedem auf ſich ziehen muß, jobald 
fie nur gejtellt ift. Dabei muß er freilic, den Sweck der Sache im 
Auge halten und Gemeingefühl haben, jodaß, was er jelber 
fingt, Gut und Ausdruck auch anderer werden kann. Und der 
heutige Dichter muß ſich löſen von dem einfeitig Subjektiven, 
zugeſpitzt Perſönlichem, das der heutigen Dichtung zumeijt zu jehr 
eignet. Audh muß er wiljen, daß das Seinfhmederifhe, das 
Fragmentariſch⸗Symboliſche und der esprit verrauden, wenn man 
beten will. 

c) Die Inhalte der neuen Lieder mögen fo mannigfaltig fein, 
wie fie können. Kern alles Chriftenfingens kann nur fein die 
Erlöfung zur feligen Sreiheit der Kinder Gottes. Aber aus diefem 
Kerne fprieße und darum lege id herum, was will und Bann. 
Nur keine gejungene Dogmatik (weder alte noch neue)! Wir 
brauchen neben unjeren allzu individuafiftiihen Liedern bejonders 
die Wir-Lieder und die Lieder der Gemeinſchaft und des brüder- 
lihen Derbandes (bejonders bei der Seier des Abendmahles.) 
Wir unterfhägen nit das „geiltliche Lied“ mit feiner mehr 
lyriſchen Art. Aber uns verlangt bejonders nad ernitem „Choral. 
Wir wollen auch das Innige und Zarte. Aber jatt jind wir 
gründlid, der Süßlichkeiten und Weihlihkeiten, der methodiſtiſchen 
Drehorgelweifen. Das Strenge, Herbe, Sejtgejtrihene gehe vor. — 
Wir wollen Chrijtuslieder (am liebjten, wenns Zu haben wäre, 
im Stile des prachtvollen Sanfarenliedes: „Kommt und laßt uns 
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Chriftum ehren“). Aber wir wollen das Chrijtuslied im Dienſte 
und untergeordnet dem Herrn- und Gottesliede, und 
diefes felber in erjter Linie. — Wir möchten ferner Lieder, gejungen 
dem Gottesfeuer im Herzen, dem heiligen Geijte. Er ijt nicht nur, 
wie Ritfehl fagte, das Stiefkind der Dogmatik, fondern aud der 
kirhlihen Dichtkunſt. Und die Solge iſt, daß die tiefen, die 
myſtiſchen Töne der Dichtung, der Dichtung Terfteegens, ſich heute 
außerhalb, nicht innerhalb unferes Kreijes finden. Das Lied des 
Sinnens, Bejchauens, Sichverjfenkens, des inwendigen Lebens möch— 
ten wir wieder reichlicher haben, das dann zur Höhe frommen 
Singens führt: zum Stillefein. 

d) Endlich noh eins. Neben Liedern im Sinne der rhyth— 
miſchen Derskunjt wünfchten wir fehr den Pfalm. Dak dem 
Protejtantismus weithin der Pfalm und die Pfalmodie verloren 
gegangen iſt, ijt ein fchwerer Derluft. Miht nur weil uns da- 
durch das herrlichite Liedergut, der bibliſche Pfalter, aus dem 
Gebrauch; gekommen ijt, fondern nody aus anderen Gründen. Dem 
Pjalm eignet zunädjit, daß er horweis in Sang und Gegengefang 
gejungen wird. Das aber gibt jedem Kultus eine Lebendigkeit 
des Handelns, ein dramatijches Element, das durch nichts anderes 
zu erreichen ift. Und zugleich jteigert das Wecfelwirken das 
jo nötige Gefühl eines Gemeinjhaftshandelns, das doch ge- 
trade der proteitantifhe Kultus jo fehr erfordert. Aber weiter: 
das jtreng gebundene Lied allein ift aud eine ſehr einfeitige und 
unzulänglide Sorm. Die feite, enge Sorm drängt fih, wenn allein 
und immer gebraudt, Teiht bindend und hemmend zwiſchenein. 
Das freie Strömen und Kauſchen des Gefühles geſchieht oft leichter 
und voller im loſen Bau des Pſalmes. Wer dieſe Wirkung aus 
den Reiten in unſeren lutheriſchen Liturgien kennt, wird dem zu⸗ 
ſtimmen. — In den Kreiſen derer, bei denen der alte Pſalm nod 
lebendig ift, werden aber gelegentlih auh neue Pſalmen ge- 
dichtet. Und wer uns folhe brädte, der follte willkommen jein. 

e) Wer wird nun dichten? Wer dichten kann und wer etwas 
erlebt. Sür unſern Zweck kommen wohl, wie das bisher in 
der religiöfen Liederdidtung auh war, am meilten jolde in 
Stage, die an der Pflege der religiöfen Gemeinſchaft felber be- 
teiligt find. Manche Predigt, wenn fie aus Erlebnis geboren 
war, faßt ſich dem dichteriſch Deranlagten von jelber leiht in 
gejungenen Ausklang. Das Kirhenjahr mit jeinem reichen Wechſel 
an Inhalten und Stimmungen wird immer auch einen gewiſſen 
Rhythmus von Erlebniffen bringen, die zum Ausdrucke drängen. 
Aber über diefen Kreis hinaus möchten wir uns an Jeden wenden, 
der die Gabe hat, und möchten in der Derklärung des Glaubens 
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alles klingen hören von religiöfem und natürlichem, gemeinſchaft— 
lihem und privatem Gemütsleben, von Dolks-, Berufs, Menjd} 
heitsfeiern, =Sreuden und »Schmerzen, von Hatur-Andaht und 
Kulturftreben, was klingen will. Ganz bejonders aber: Wer fingt 
uns im Namen Gottes das Trojtlied? unjers zerjchlagenen und 
die Marfeillaife unferes wiederaufjtehenden Dolkes? Wer gedenkt 
derer, die ihr Leben ließen für uns, und fingt ihre Ehre und ihr 
Gedähtnis am Altare Gottes? Wer grüßt unfere getrennten 
Brüder und was deutſch fein will in weiter Welt? Wer fingt ein 
neues Lied der Bruderliebe und des willigen Dienjtes an den 
Gedrückten und Enterbten unjeres Dolkes, wer dem Adel der 
Arbeit, und wer dem freien neuen Menjhentum, das geboren 
werden mödte aus den Wehen der Seit? Wer endlich jingt uns 
neu den Traum, aus Gott geträumt, von der Zeit, da die 
Schwerter zu Sicheln werden und Gerehtigkeit die Erde bedeckt 
wie Wajfer, und wer den feligen Sang vom nahenden Reid, und 
von der heilfamen Sukunft des Herrn? 


21. Hinfihtlih der Abendmahlsfeier fragen wir: Was 
ift der Sinn des Abendmahles Chrijti und wie gejtaltet ſich feine 
Seier? — Meine Meinung darüber habe ich früher in der Chr. W. 
gejagt und will fie hier wiederholen. 


a) Es iſt fange her, da lagen wir in einer kleinen Stadt 
Oberfrankens im Manöver in Quartier in einem Judenhaufe. 
Es war Sreitag Abend, Sabbatvorabend. Unſere freundlichen und 
gaftlihen Wirte hatten zwar Gejhirr, Mejjer und Gabeln für 
uns vom drijtlihen Nachbar geliehen. Aber wir jaßen mit ihnen 
doch vertraulich zu Tijhe. Als die Abendmahlzeit beendet war, 
bemerkten wir, daß eine religiöfe Sabbatzeremonie beginnen ſollte. 
Wir ſtanden auf um zu gehen, wurden aber gebeten, ruhig da zu 
bleiben und zuzufehen. Der hausvater und der Erſtgeborene ſetzten 
ihre Hüte auf, der Sabbatleuhter ward angezündet. Ein Schrein 
in der Ecke wurde geöffnet, und ihm entnahm der Hausvater 
Wein und legte auf den Tiſch weißes Brot. Ein ſchnell ge- 
fprodyenes Gebet folgte, dann offenbar eine Segensformel über 
den Wein. Ebenfo über das Brot. Darnach wurden Wein und 
Brot verteilt und ein längeres Gebet madjte den Beſchluß. 

Ich war höchſt erjtaunt über die unjerm Abendmahle jo merk» 
würdig ähnliche Handlung und fragte, was das ſei. „O, das iſt jo 
Brauch bei uns. Das iſt eine Sabbatjegnung. Wir tun das immer 
am Dorabend der Sabbate und des Paſſah. Wir nennen das 
„Kiddujd". 
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b) In der Tat: das Kidduſch findet ji in jedem Gebetbuche 
der Ijraeliten. Die Segnung über den Wein lautet: 


Gelobet feijt du Ewiger, unſer Gott, König der Welt, der ges 
ihaffen die Sruht des Weinjtods. 


Die Segnung über das Brot lautet: 
Gelobet feijt du Ewiger, unſer Gott, König der Welt, der hervors 
bringt das Brot aus der Erde. 


Und das Schlußgebet: 

Gelobt ſeiſt du Ewiger, unſer Gott, König der Welt, der uns 
geheiligt duch feine Gebote und an uns Wohlgefallen gefunden und 
jeinen heiligen Sabbat in Liebe und Huld als ewigen Bejig uns vers 
liehen, ein Gedädhtnis an das Scöpfungswerk. Denn er ijt die 
erjte aller Heiligen Sejtfeiern, ein Andenken: an den Auszug aus 
Aegnpten (!). Ja, uns haft du erkoren und uns geheiligt aus allen 
Dölkern, und deinen heiligen Sabbat in Liebe und Huld uns verliehen. 
Gelobt jeijt du Ewiger, der da heiliget den Sabbat. 

„Ein Andenken an den Auszug aus Ägypten” ijt für den 
Sabbat eine auffallende Bezeichnung. Dielleiht find eine Sabbat- 
weihe und eine urfprüngliche Pafjahweihe Zzufammengeflofjen. Aud 
das Brot wird fymbolifiert auf das Manna und erinnert wohl 
eher an einen alten Pajfahritus. 

Das Kidduſch iſt alt, denn jhon Hillel und Schammai haben 
abweidyende Derfügungen darüber gegeben. 


c) Hat Jefus mit den Seinen das Kidduſch gehalten oder eine 
Dorform desjelben oder etwas ihm ähnlidyes, etwa eines jener 
Mahle, wie fie in religiöfen Gemeinjchaften jener Seit üblich waren, 
und die von felbjt ſchon einen rituellen Charakter hatten? Und 
hat er dann zugleich in deutender Bezeihnung diefem einen eigen— 
tümlihen neuen Sinn gegeben, der nun für feinen Kreis die Haupt» 
ſache ward, ſodaß vor der Zutat die Grundlage ſich verdunkelte 
und fpäter, zum Teil, vergejjen wurde? Es iſt oft, und wohl 
mit Redt, als eine Schwierigkeit gefühlt worden, anzunehmen, 
daß er in diefer Nacht ohne Gleichen, voller ſchwerſter und das 
Gemüt ganz hinnehmender Bewegungen, dazu kommen follte, einen 
„Ritus“ zu ftiften, eine ganz neue und gar eine dogmatijch kom- 
plizierte „Stiftung“ zu machen. Dieje Schwierigkeit fiele von felber 
fort, wenn der „Ritus“ als jolher fertig da war und diefer durch 
jich jelber jene jeelifhen Inhalten an ſich 309, die in Jeſu Gemüte 
zur Stunde lagen. Wir haben es dann garnicht mit einer über- 
legten, ausgedachten „Stiftung“ zu tun, die ſchwer verjtändlich 
wäre und wohl gar Derdadht gegen die Echtheit des Abendmahls- 
berichtes gewect hat, fondern mit dem einfachſten und natürlichſten 
Dorgange, den es im Pindijhen überhaupt gibt, und der ſich un- 
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geſucht, ungezwungen, ja meijt ganz ungewollt von ſelber macht, 
nämlid, mit dem Dorgange einfaher IJdeenafjoziation. 

d) Was aber affoziierte fi in ihm dann diefer, ſchon ge- 
gebenen rituellen Handlung? Und an weldyes Moment der Hand» 
lung trat die Affoziation heran? — Man darf annehmen, daß 
diefes Moment, da es in der Ajjoziation der fpringende Punkt 
war, im Gedächtnis blieb. Es mußte als das eigentlih Charak- 
teriftiihe der Handlung hervoritechen. Und es liegt nahe, a priori zu 
erwarten, daß eben von diefem Momente aus die Bezeihnung, 
der Name der Handlung genommen werden mußte. 

Der Name der Handlung nun, den die erjte Gemeinde für fie 
anwandte, ijt noch erhalten. „Sie brahen das Brot hin und 
her in den Häufern“, fagt die Apoftelgefhichte. Und „das Brot= 
brechen“ ijt der erite tehnijhe Name für das, was jpäter Herrn— 
mahl, Abendmahl heißt. Man hat gemeint, da im Abendmahlse 
berihte das Bredhen des Brotes eigentlih nur pleonajtiih mit 
erwähnt fei, ohne daß auf ihm ein Ton liege. Daß hier. vielmehr 
in dem „Eijet“ das Signifikative gelegen fei. Aber it unſere 
Dermutung zutreffend, jo war die Grundlage der Handlung ſo— 
wiejo jhon ein Mahl. Und war das Signifikative der Handlung 
das Ejjen, jo hätte als Benennung ſich ergeben müfjen: „Sie aßen 
das Brot hin und her in den Käufern“ jtatt: „Sie braden das 
Brot”. Man kommt nicht darauf, vom Brechen des Brotes zu 
reden, wenn man auf das Eſſen den Nachdruck Iegt. Als wir 
einft vor vielen Jahren in der Peloponnes wanderten, wurden 
wir von einem griehifhen „Kumbaros“ unferer Sreunde zum 
Abendeijen geladen. Er jagte: „Na fame psomi!“ — „wir wollen 
Brot ejfen.” Und eben das ijt die Sormel, mit der man ein 
bloßes Mahl bezeichnet. Auch wir laden einen Sreund ein, bei 
uns ein Butterbrot zu effen, aber nit, mit uns das Brot zu 
breden. Nennt man aljo eine Handlung (die dann allerdings 
auch ein Mahl ift), das „Brot brech en“, jo meint man damit 
etwas, und meint offenbar das Signifikante der Sadıe. 

e) Man jagt weiter, das Brotejjen ſei das gewejen, was 
affoziativ anziehend auf Jeju Dorjtellen wirkte, in der Weife 
nämlich, daß er dadurch auf den Gedanken gekommen jei, feine 
Jünger follen ihn (geiftlih) effen, und fo, ihn ejjend, ſich 
unter einander und mit ihm zu einer (ſymboliſchen oder muſtiſchen) 
Einheit zufammenfügen, wobei dann der Gedanke an das bevor— 
jtehende Todesleiden eigentlich überflüfjig und mindeitens neben= 
fächlich fein würde. Aber wenn er das meinte, wie kam er dann 
dazu, zu fagen: „Dies ijt mein Leib“. Die emfatijche Betonung 
des Leibes ift verwunderlich, wenn er doch eigentlih [ich meint 
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mit dem, worin fie eins werden follen. In den mpjtijchen Kom: 
munionsriten, auf die man als Parallele verweijt, ijt das myjtiiche 
Weſen fjelber das, was aufgenommen wird und verbindet, nicht 
aber fein „Leib“. Solche Deutung iſt reht unwahrjceinlid. 
Und daß Jeſu in diefem Augenblicke derlei entlegene Gedanken 
gekommen fein follten, ift troß aller „religionsgeſchichtlichen Par— 
allelen“ pſychologiſch genommen ſchwer denkbar. Denn 
wenn Eines an der ganzen Situation ficher ijt, fo ijt es diejes, daß 
das Dorgefühl feines Todes mit ftärkjter einjeitiger Macht feine 
ganze Seele füllte Wir müfjen erwarten, daß diefer Gedanke 
jelbjt es auch war, der, durd) irgend eine Analogie in der Handlung 
jelber aſſoziativ angezogen, ſich ungewollt und ungejudt in fie 
übertrug. Und wir müſſen fragen, in weldyem Momente der 
Bandlung diefe Analogie liegen mochte. Stellt jih dann heraus, 
daß die Analogie obendrein eine fehr jtarke, eine ſogar hödjit 
draftifche war, fo können wir um fo jicherer fein, den Schlüffel 
in der Hand zu haben. 

f) Jeſus erwartet feinen Tod. Unbejehens denken wir dabei 
immer fogleidy an das Kreuz auf Golgatha und nehmen an, daß 
auch Jejus im Geijte fi am Kreuze fterbend jah. Wäre das 
der Sall gewejen, jo wäre das Analogijcye des Brotbrehens außer- 
ordentlih undeutlih. Man wüßte kaum zu fagen, worin es be- 
jtände. Niemandem, der Kreuzigungen kannte, hätte ſich zwijchen 
Kreuzigen und Brotbredhen eine bildhafte Analogie ergeben. Der 
Gedanke, daß das Gebrochenwerden des Brotes doch auch ſozuſagen 
eine Art Sterben des Brotes fei, ijt jo blaß, daß er einem fo 
bildhaft-plaftifchen Parabeldichter wie Jejus nicht gekommen wäre. 
Aber zweifellos hat Jeſus auch nicht an Gekreuzigtwerden gedacht. 
Wie follte er auf diefen garnicht zu erwartenden Ausgang der 
Sade kommen? Was ihm vielmehr mit zwingender Notwendigkeit 
vor der Seele jtehen mußte, was jedem in jeiner Situation 
grauenvoll lebendig vor dem geijtigen Auge ftehen mußte, das war 
— die Steinigung. Er mußte erwarten, der Wut des auf- 
gehetzten Dolkes zu erliegen, wie Stefanus ihr fpäter wirklid) 
erlag: das hieß, Steinigung. Er mußte erwarten, wegen Gottes= 
lälterung zu fallen: auf Gottesläfterung ftand Steinigung. Er 
mußte erwarten, von Judenhand zu fallen: die Juden Breuzigten 
nicht, fie fteinigten. Tod dur Steinigung ijt das Bild, das in 
jeiner Seele, vielleicht mit ſtärkſter Anfchaulichkeit — denn wie 
plaſtiſch [haut diefe! —, lag. Gibt es aber eine Handlung, die 
zu einem folden Bilde vifuell, ja geradezu auch akuſtiſch, mehr 
und bejjer Analogie hätte, als das Nehmen, das Breden, ja das 
Kradien und. das Serjtüceltwerden des Brotes? Wahrhaftig — 
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„Das iſt mein Leib, der für euh gebrochen wird“ — nie ijt die 
Pointe eine feiner Parabeln jhärfer gewejen als hier. 

In diefem Worte jpricht Jefus aljo eine Weisjagung aus, die 
ihrer Dorfjtellungsform nad dann nit genau in Erfüllung 
ging. Schon diefer Umjtand bürgt dann grade für die Echtheit des 
Wortes. Eine „nahträglihe” Weisfagung würde folhe Sehler 
nicht maden. 

Es ift möglich, daß die Kelchſegnung in Ehrijti Abendmahl 
eben nur eine ſolche war, der Brotjegnung voranging und noch 
niht zum Tode in Beziehung gejegt wurde, daß dieje Beziehung 
vielmehr erſt und allein beim Ergreifen des Brotes hinzukam. 
Der Tert bei Lukas würde diefe Dermutung vielleicht nahe legen, 
Und Jeſu Art, in einer Parabel zumeijt nur eine Dergleicsipiße 
zu bilden, käme damit überein. Aud, fteht bei einer Steinigung 
das Zufammenbrehen fo ftark im Dordergrunde, daß der Der- 
gleich hierin völlig wohl zur Ruhe kommen konnte. Aber mög- 
lic) bleibt immer, daß auch die Kelchſpende in die Gleihung auf 
genommen war. Und auch dann ijt der Dergleid mit Kreu- 
zigung fehr im Nachteil gegenüber dem mit Steinigung. 

Kreuzigung, fagten wir, würde ſchwerlich von einem antiken 
Menjhen durch Serbrehen eines Brotes jnmbolijiert fein, wie 
man heute j—hwerlid auf den Gedanken kommen würde, Er- 
hängung mit Bredung zu fymbolifieren. Am Gekreuzigten 
zerbricht nichts. Aber weiter: Gekreuzigtwerden iſt auch eigentlich 
kein Tod durch Blutvergießen. Ähnlich wie beim Erhängen it der 
Tod am Kreuze ein Tod durch Bluthemmung und nidt durd) 
Blutvergießen. Blutverguß trat beim Kreuzigen überhaupt 
nur ein, wenn der Derurteilte angenagelt wurde. Und unjere 
Meinung, daß die Nägel notwendig zum Kreuze gehören, iſt falſch. 
Das Kreuzigen geſchah — wohl zumeiſt — durch Anbinden an 
Querbalken und Hauptſtamm. Und nur bei Verſchärfung der 
Strafe dur; Magelung. Im Paffionsberichte jelber weilt nit eine 
einzige Nahriht auf Nagelung hin. Hätte jie aber jtattgefunden, 
jo hätten die evangelifhen Berichteritatter ohne allen Zweifel 
diefe furhtbare Erhöhung des Leidens ihres herrn berichtet. Aber 
jelbft wo Nagelung jtattfand, war der Blutverluft als folder 
gering und ein durchaus nebenjähliches Moment. Die Wunden 
ſchloſſen ſich durch Schwellung ſchnell um die Nägel. Und die 
eigentliche Todesurſache war keineswegs das Ausbluten — Ge— 
kreuzigte mußten oft bis zu drei Tagen hängen, bis der Tod 
fie erlöfte — ſondern Erſchöpfung, Hunger, Durſt, Sonnenbrand, 
Qual der widernatürlichen Gliederlage, Bluthemmung und 
endlich der erlöſende herz- oder hirnſchlag. 
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Ganz anders bei der Steinigung. Wie hier ein Bredyen des 
Leibes, im wahrjten Sinne des Wortes, jo hatte auch ein Der- 
gießen, ein Derjtrömen des Blutes ftatt. Und nur von hier aus, 
aber nit von dem „an das Ho Gehängten” aus, Bonnte 
ein Gemüt echten plaſtiſchen Anſchauens die Analogie des Brechens 
finden. Aud; Pauli Derkündigung von Chrifti „Blut“ ijt ſchwerlich 
aus Erinnerungen an Golgatho geflojjen, ſondern war ein einfaches 
Pojtulat der Opfervorjtellung überhaupt, das ſich mit diefer von 
jelber ergab und vielleicht gejtügt wurde durch die Abendmahls- 
formel felber. Und erjt in der Thomaserzählung, Joh. 20, 25, alfo 
erjtaunlich |pät, meldet jid) die Tradition der „Nägelmale“. 


g) Eine Weisfagung umſchloß das Wort. Aber es war mehr, 
es war die Identifikation jenes Todesleidens mit diefem Brechen 
des Brotes und Gießen des Weines. Und die Sorderung, in 
diefem Sinne die Handlung fortan zu vollziehn. Auch diefe Sor- 
derung ijt gelegentlich als echt oder wahrſcheinlich beitritten worden, 
weil man an ein „Stiften“ in diefer Stunde nicht recht glauben 
wollte. Aber lag eine Seier ſchon vor, die als Ritus im Derbande 
der Jünger bereits vorhanden war und fowiejo fortging, fo ijts 
eben kein künjtliches Ritenjtiften, fondern das Umjtimmen und 
Überhöhen einer gegebenen Handlung, fodaß mit ihrem alten Sinn 
(der brüderlichen Seiermahlzeit) der neue Sinn der großen Stunde 
und Situation weiterging. Und das ift ein fo natürlicher Dorgang, 
daß wir ihm in diefer Scheideftunde faft erwarten müßten. 


h) Was ijt nun darnad das Abendmahl? — Es iſt das, als 
was es jowiejo jhon jeder Menſch feiert, der ohne viel Dogmatik, 
aber aud ohne viel Eregeje ſich ihm öffnet. 


Es ijt erjtens in der Tat das heilige Seft- und Brudermahl 
der Jüngerihaft Chrijti mit ihrem Herrn und miteinander — 
denn das war es jhon vor der Umwandlung durch Jejum. Es 
üt zweitens ein in Sorm einer Seier auf uns gekommenes und 
erhalten gebliebenes real gegenwärtiges Stück der heiligjten Nacht 
der Menjchheit. Es it endlich dur Jeſu Meinung, Wille und 
Wort die Jdentifikation diefer Mahlfeier mit dem Gejchehnifje 
jeines Todes. Eine Identifikation, nicht von zwei Sub tanzen, 
jondern eine Identifikation von zwei Bandlungen. Mit, in 
und unter der Seier des Mahles haben wir hier das Geſchehnis von 
Golgatha. Durch Chrifti Wille und Wort wird jene „transfubitan- 
ziert“ in diefes. Ihre „Akzidenzien” bleiben, ihr „Weſen“ ijt ver- 
wandelt. Das ewige Geheimnis des Todesleidens Chrifti, das zu- 
gleih den Sinn diefes fühnenden, Gott verkündenden Lebens 
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in fi, erhöht und zufammenfaßt, ift unter uns gegenwärtig, und 
in ihm, in fühlbarer Nähe, der Bund fliegende, ewige Gott. 

i) Und jo will es gefeiert fein. Darum muß es unbejcdwert 
fein mit Nebenbeziehungen, darum gehört es in die Stille und auf 
den Abend, und nur die Nötigungen der Praris entfehuldigen, daß 
es als Anhang des Hauptgottesdienjtes gefeiert wird. — Eigent- 
lich nur eine „Nebenbeziehung” erlaubt es: die Beziehung auf Ge- 
meinjchaftsbildungen, die im Namen Gottes ſich bilden wollen 
oder beitehen. Wo Menſchen heilig zufammentreten wollen, wo 
Menſchen fi ſcheiden müſſen und doch ungejchieden bleiben wollen, 
da können fie im großen Gottesbunde ihren Sonderbund weihen 
und feiern. Darum ijt das Abendmahl bejonders der rechte Ort, 
wo man die Einheit mit den Heimgegangenen feiert. Denn 
das Abendmahl ijt „Bundesmahl”. Diejer Bund ijt der Bund Gottes 
mit Seinem Dolke, aber deswegen zugleich der Brüderbund diejes 
Dolkes in ſich felbjt. Und diefer Bund verbindet ungefchieden 
und unauflöslicy die untere und die obere Gemeinde, darum iſt 
das Abendmahl immer zugleid4} communio der noch Wandernden 
und der Dollendeten. Und darum die vollkommenjte Sorm einer 
Gedädhtnisfeier für die Heimgegangenen. — 

Die entfprehende Gejtaltung der Abendmahlsfeier jelber er: 
gibt ſich aus dem unten jtehenden Entwurfe. — 

22. Wo Bedenken gegen den Gemeinſchaftskelch bejtehen, follte 
man ſich des vorgefhlagenen „Tauchkelches“ bedienen, etwa fo, 
daß die Gruppe derer, die an der alten Sitte fejthalten wollen, 
den gemeinjhaftlihen Kelch empfängt, darnad der, welcher ſich 
dadurdy befhwert fühlt, den Tauchkelch empfängt. Die morgen: 
ländifhe Kirhe taucht das Brot in den Wein, und jo wird dann 
dem Empfänger Brot und Wein zugleich gereicht. Dieſer Brauch 
ift aud) in Amerika in anglikanifhen Kreifen gelegentlih auf: 
genommen, und zwar in der Weife, wie id angab, daß der Ge- 
meinfchaftskelh zunächſt gereiht wird, und dann denen, die es 
vorziehen, der Tauchkelch. Der Tauhkeld ift ein breiter flacher 
Keld mit Wein. Um feinen Schaft ift die Patene gefügt. In 
diefer Tiegen die Oblaten. Der Austeilende nimmt, nadydem er zu 
dem Empfangenden herangetreten ijt, eine Oblate, taucht fie leicht 
in den Wein, und reicht fie jo dar. 

Bei größerer Anzahl von Gäjten zieht ſich die Handlung mit 
unferer gewöhnlichen Form von Austeilung oft über Gebühr lang 
hinaus. Wenn man aber an der Chorwand um den Altar heram 
ein ſchlichtes Chorgejtühl anordnet, oder Stühle fest, und die 
vordere Bank das Schiffes mit zuzieht, und auf diejen die Gäſte 
figen läßt, und wenn nun der Austeilende, oder befjer Zwei, der 
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Reihe nach zu den Sitzen geht, ftatt daß die Gäſte in kleinen Einzel- 
gruppen herantreten, jo kann auch bei großer Anzahl die Handlung 
kurz fein. 

a Statt der liturgifhen Kunftausdrüke wie Mette, Dejper 
und anderer Antiquitäten, follten wir Ausdrüke verwenden, die 
auf unferm eignen Boden gewadfen find, wie „Abendjegen“, Srüh- 
gebet ujw. Solhe Nebenfeiern, die an einigen Abenden oder 
Morgen der Woche gehalten werden, find für ein lebendiges gottes- 
dienjtliches Leben unumgänglih. Möglicd; find fie aber nur, wenn 
man für jie eine Entlaftung des Predigeramtes ſchafft, etwa in 
der Weife wie oben angegeben, indem man aus dem Presbyterium 
oder aus der Gemeinde „Laienpresbnter” oder Diakone zuläßt und 
ihnen eine jchlichte Liturgifche Ausbildung gibt. 

Entwürfe für folde kurze Wochenandachten folgen unten, 
Aud, fie find nur als Dorlagen gemeint. Bier vor allem follte 
die vollite Sreiheit walten und auch die ganz ungebundene Gebets— 
gemeinjhaft, die Bibelftunde uſw. ihr Reht haben. Bejonders 
jollten hier die Laien lernen, ſich felbft zu helfen und mit oder 
ohne Dorlagen ſich ihren eigenen Gottesdienit zu gejtalten Iernen, 
Wir reden viel vom allgemeinen Prieftertum. Aber in Wahrheit 
jind proteftantifhe Kreife, wenn ihnen kein „Pajtor“ beijteht, in 
Geitaltung einfacher Laienandachten unbeholfener und hilflofer 
als mander katholiſche Kreis, der, ohne Prieiter, mit feiner 
Rojenkranzandadit oder mit feiner Litanei fi wohl zu behelfen 
weiß. Jede anglikanifhe Samilie hat mit Hilfe ihres common 
prayer book, auch weit von aller Kirche, die Möglichkeit, fi einen 
inhaltsvollen Gottesdienft zu geftalten. Und während auf deutjchen 
Schiffen eine Sonntagsandaht nur möglich iſt, wenn zufällig ein 
herr Pfarrer an Bord ift, lieſt auf englijchen Schiffen einer der 
Seeoffiziere oder fonjt ein „Laie“ den Dienft. Und durch das reihe 
Pfalmengebet, das jeder Anglikaner kennt und in jeinem Gebet— 
buch bei ſich hat, entjpinnt ſich in aller Schlichtheit, ohne Mühe, 
a Gottesdienit in Iebendigem Handeln des verfammelten Kreifes 
elber. 

24. In den Wochenandachten foll in Dorlefungen das Predigt: 
und Seugnisgut unferer Kirche zur Öeltung kommen durd eine 
Auswahl aus alter und neuer erbaulicher Literatur, die in kurzen 
Stücken gelefen wird, wenn niemand vorhanden ijt, der eine 
(kurze) Anfprade hält. Denn in irgend einer Sorm follte 
aud) die Wochenandacht nit nur „liturgiſch“ fein, fondern „Der- 
kündigung“ enthalten. Hier könnten „die Stimmen der Däter“ 
nach Smend’s Vorſchlage reich zu Worte kommen. Nur laſſe 
man die „Däter“ nicht ausſchließlich aus gar zu alten Jahr: 


II. Bekenntnis i. d. Liturgie. 26. Liturg. Perfonen. 27. Hochkirchliches 51 


hunderten fein. Wir haben heute noch „Däter”. Und ein Aus- 
wahlband bewährter und klaſſiſcher Stüke aus der erbaulichen 
Literatur von Dergangenheit und Gegenwart, die ſich über das 
Kirhenjahr hinziehen, verjehen mit entjprehenden Chorgebeten 
und Liedern, würde ſehr dienlic fein. Er würde zugleich auch den 
Dienjt der „Hauspojtille” Teijten können. 

25. Wird ein „Bekenntnis“ für nötig erachtet, jo folgt 
es gewöhnlih auf den „Emporpjalm”, als Eingang zur Dank- 
jagung. Und zwar, wenn der Emporpjalm von der Gemeinde 
jelber gejprochen wird, in Form eines vom Prediger zu ſprechenden 
Bekenntnifjes. Wenn der Pfalm aber von einem gemijchten Chore 
gefungen wird, jo folgt es in der Sorm eines gefungenen Gemeinde: 
liedes. (Etwa das kurze Glaubenslied oder eines der in den Chor— 
gebeten abgedrudten andern Strophen.) 

26. Einige Entwürfe follen folgen. Der Ausdruk „Presbyter“ 
foll hier den zweiten Prediger bezeichnen, wenn an der Ge- 
meinde ein folder vorhanden ift, oder aber einen Presbnter im 
oben angegebenen Sinne, nämlid, ein ehrwürdiges Mitglied des 
Gemeinderates oder fonjt einen Mann aus der Gemeinde, der zu 
ſchlichtem liturgiſchen Dienſt fähig iſt, am beiten einen Lehrer. Des» 
gleichen der Diakon. „Chor“ bezeihnet den „Helferhor”. „CHOR“ 
bezeichnet den etwa vorhandenen mujikalijhen Chor. Der „Chor“ 
wird zunächſt am beiten aus den gegenwärtigen Konfirmanden oder 
aus den jüngjt Konfirmierten oder aus Jugendgruppen gebildet.*) 
— Die Entwürfe jind abjihtlih auf die vollite Sorm eingeftellt, 
damit Auswahl möglich jei. Auslaffungen und Dereinfahungen 
macht jeder leiht von jelbit. 

27. Streng zu unterfcheiden ift zwiſchen zwei Richtungen, die 
oft zu ſelbſtverſtändlich für dasjelbe gehalten werden: zwiſchen 
der „hohkirhlihen“ und der „ritualiftiihen”. Hochkirchlich heißt 
im gejhichtlihen Sinne: Betonung des Kirchenregimentes, Drä- 
latentum, Kirhe als hierarchiſche Anjtalt, jakraler Amtscharakter, 
dann priefterliche Neigung, apoftolifhe Succejjion, Scheidung von 
Klerus und Laien uff. Hodkichlid war gerade der alte Calvi- 
nismus und ift es oft noch heute. Ritualiftifh aber iſt 3. B. 
der Kult der Synagoge, der Gemeindekult des Islam,die Abend» 

*) Selbjt in den Gottesdienften der puritanijchen Kongregationaliften 
Amerikas trägt der Chor ein gemeinjames Sejtkleid: jhwarzer Chormantel 
mit weißem Überwurf. Man empfindet das dort nit als „katholiſch“, 
ſondern als feftlih. „Priefter”-dewand iſt katholiſch, „Feſtkleid“ aber 
durchaus nicht. Und das friſche junge Volk, junge Männer und Srauen, die 
dort den Chor bilden, jehen in ihrer Seftkleidung nichts weniger als „priejter= 


lich“ oder „katholiſch“ aus. Jungem Dolke jteht eventuell auch farbiges 
Seitgewand. Die Alten aber follten dergleihen unterlajjen. 
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mahlsorönung Swingli’s. Und diefe Dinge find zugleich durch— 
aus nit „hochkirchlich” gemeint. Sie find gemeint als Gruppen: 
handeln einer lebendigen Gemeinde, die fich dabei der Dorbeter 
bedient als faſt zufälliger Glieder ihrer ſelbſt. Kultiſches Gruppen- 
und Gemeindehandeln bedarf gerade einiger jchlihter „Riten“, 
Sormen, in denen es ſich ausdrükt. Und das ijt der Sinn auch 
unferer Einführung von „Laienpresbyter” und Diakon. Der be- 
deutfame Nebenzweck hierbei ijt aber zugleich — und faſt ijt er das 
wichtigſte — aus den Laien heraus Perjonen in den Kirdlichen 
Dienjt hereinzuziehen, damit fie dadurch zugleich eine einfache litur- 
giſche Schulung erhalten, um dann 3. B. die jo erwünfchten Neben— 
gottesdienfte auszuführen, mit denen man das Predigtamt nicht 
noch belajten kann. Weiter, um allgemeiner die „Laien“ zu er- 
ziehen und zu gewöhnen, audy felbjtändig und unabhängig vom 
Amte, im Haufe, in der Schule, in Derfammlungen, in der Sremde, 
auf der Reife, in der Diaſpora uſw.ſich helfen zu können. 

28. Su allen unfern Vorſchlägen ijt eine der wichtigſten Dor- 
ausjegungen eine Belebung der Gemeindeverfammlung auch außer- 
halb und neben dem Gottesdienite. Hier ſoll durch Dorträge und 
anderswie wenn möglidy eine geordnete „kirchliche Fortbildung” ge- 
geben werden und die religiöje Erziehung und Belehrung fort- 
gejegt werden, die für jo viele mit der letzten Konfirmandenjtunde 
abbridt. Hier iſt aud) der Ort, um den Sinn der Liturgie zu 
erörtern, ihre Notwendigkeit zu zeigen, die richtigen Gefichtspunkte 
zu entwickeln, Dorurteile zu bejeitigen. Hier laſſen ſich Lieder 
üben, alte und neue, hier aud der Gebraud des Chorgebetes er: 
werben, hier Täßt ſich der „Helferhor” ausbilden uſw. 

29. Indem ſich die Abendmahlsgäfte auf dem Chorgejtühl und 
auf den erjten Bänken verteilen, wird der „Altar“ das, was 
er jein ſoll: der Tijch des Herrn, der nicht einfam im prieiter- 
lihen Raum ſteht, fondern den die Tifchgemeinde umgibt. So 
kommt der urfjprünglihe Sinn des Abendmahles wieder zum 
Ausdruß, ein Brudermahl zu fein, das zugleih Mahl des 
Bundes ift. Eine Tafelvunde, wie die der erſten Jünger, ijt es 
jo wieder. Ein Mahl wird gehalten, nicht eine „Meſſe zelebriert”. 
Und diejes Mahl umgibt und durddringt ſich mit Gebeten, wie 
es beim eriten Mahle audy war. 

Sindet aber kein Abendmahl ftatt, jo ſitzen hier die Kicdhen- 
ältejten und wer ſonſt will, damit aud jo die Gemeinde jelber 
den Altar umgibt. — Aud der Helferhor hat hier feinen Platz, 
außer wenn es noch nötig ijt, die Gemeinde zur Iebendigen Beteili- 
gung zu erziehen. Für diefen Swec fit er beſſer auf den legten 
Bänken der Kirche oder unter der Gemeinde verteilt. 
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30. Mir wird berichtet, daß 3. B. in Schlefien bei Kranken- 
kommunionen die Umftehenden ganz von jelbit, jobald die Ein- 
fegungsworte geſprochen werden, ſamt den Kranken einfallen und 
fie mitfprechen. Hier äußert ſich wirklid, einmal ein „pro- 
teitantifches” natürlihes Gefühl. So follte es auch fein bei der 
Seier der Gemeinde felber. Sie follte wiljen, daß dieje Worte 
keine magiſche „Konfekrationsformel” find und daß kein Priefter 
hier jakrale Magie treibt, jondern daß durch fie dem Herrenworte 
genügt wird: Gedenket meiner! Sie jind der Akt der Anamnejis. 
Und der Prediger führe nur durch fein Sprechen das Sprechen 
der Gemeinde. Wo die Gemeinde darin fiher ift, kann er aud 
ganz jhweigen. Jedenfalls foll er nur jprehen, als einer unter 
allen. Der wahre Leib und Blut Chrifti ijt nicht eine himmlijche 
Materie, fondern das Opfer diefes Lebens und diejes Sterbens 
auf Golgatha, das kein Priejterwort maden kann, jondern das 
von felber immer neu da ijt Kraft der Stiftung Ehrijti, wo 
feine Gemeinde fein Mahl begeht. Darum it audy das „konje- 
krierende” Kreuzichlagen über Brot und Wein eigentlich unprote- 
ſtantiſch. An feine Stelle follen die ſchlichten Akte treten, die 
Chriftus felber beim erjten Mahle voll3og: „Er bradı das Brot”, 
„Er nahm den Keld“, gleichfalls um der Anamnefis willen. 

Zumal beim erjten Abendmahle der Konfirmation joll man 
die Kinder anweifen und lehren, die Einjfegungsworte im Chore 
mitzufprehen. Und wenn man fie erzogen hat, diejelben im 
rechten Sinne und von Herzen mitzujprehen und mitzubekennen, 
dann bedarf man keiner weiteren dogmatijchen Konfirmations- 
verpflichtungen. 

31. Im Zufammenhange mit der Jugendbewegung it auch 
allerhand Liebhaberei für altertümlihen Sang, für Mijterien- 
jpiele und füße Marienlieder, für Sujanninne und Naivtun auf- 
gekommen. Man gebe jtatt dejfen der Jugend den großen ftarken 
Pfalm wieder oder den edlen jtrengen Gejang des Dater Unfers, 
wie wir ihn in der Notenbeigabe abdruden, oder die lebens⸗ 
volle Sorm der Litanei und des Wecjelgebetes mit neuen und 
Iebendigen Inhalten, jo wird man einem beredjtigten Triebe ent- 
gegenkommen und Echtes an die Stelle von Lyrismen jeßen. 

32. Alles gewaltjame „Einführen“ von liturgiſchen Heuerungen 
ift vom Übel. Entweder erregt man damit Befremden und An: 
ſtoß oder es ergibt fidy eine aufgeklebte Sache, die doch nur zu bald 
wieder von felber abfällt. Was man aber ohne weiteres „ein- 
führen” kann und unter allen Umständen foll, das ijt das freie, 
itrömende eigene Gebet, das Reine Kirhenordnung hindern kann und 
das nirgends Anjtoß erregen Bann, wo überhaupt noch wirkliche 
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Gemeinde ſich jammelt und nit nur Gewöhnung herriht. Und 
das freie Gebet ijt jo wichtig und ein fo nötiges Lebenselement 
alles wahren proteftantiihen Kultus, daß ihm gegenüber alle 
anderen Dinge erjt in weitem Abjtande folgen. Und alle gedrudten 
Dorlagen für Gebete, jo fehr wir felber zu ihnen aufgerufen 
haben, dürfen nur hierin ihren tiefiten Sinn haben, daß fie 
Dorbild und Anleitung geben, das eigene freie Gebet wieder zu 
erwecken, und aljo im höheren Sinne fich felber alsbald wieder 
überflüffig zu machen. Bleiben fie Ejelsbrüken, fo jchaden fie 
mehr als fie nüßen. Das andere, was durchaus einzuführen ift, 
it die ecclesiola in ecclesia, der engere Kreis wirklidy lebendig 
Interefjierter, die fi aud in Rleineren Sonderandadhten jammeln, 
und in dem von felbjt das Bedürfnis nach wirklihem Gottes: 
dienite wach iſt und dann leicht zu eigener Mitbetätigung und 
zur Bereiherung des Ausdruckes zu leiten ift. In einer unferer 
durchſchnittlichen Großjtadtgemeinden mit zerftreuten und aller 
liturgifhen Gewöhnung entwöhnten Gemütern etwa plößlic „den 
ſchweigenden Dienſt“ einzuführen, ift in der Tat völlig abfurd. 
Aber ebenjo abjurd find Einwürfe gegen ihn, weil er in foldem 
Kreiſe natürlich verfagt und einfah eine Wunderlihkeit ijt. In 
den ernten und ftillen Kreifen, die fi etwa noch in den Pafjions- 
andachten fammeln, ift er Reine Wunderlichkeit, fondern kommt 
als Stillgebet noch vielfah vor und hat feinen Segen bei lid. 
Ganz finnlos aber iſt es, wenn wir den Zuftand, den wir durch 
allmähliches Abblättern alter liturgiſcher Sitte und durch das 
Einſchrumpfen auf eine „liturgiſch“ etwas garnierte Predigt leider 
vielfach erreiht haben, als proteſtantiſches Ideal verherrlihen 
und obendrein noch die völlige Auslieferung der Gemeinde an das 
Belieben des „Paftors“ in Tertwahl, Predigt, Gejang- und Gebet: 
wahl als das wahre „allgemeine Prieftertum“ preijen. 

33. Der bedeutende Organiſt Öchsler in Erlangen pflegte beim 
Gemeindegefang immer nur die einzelne Derszeile zu intonieren 
und ließ dann die Gemeinde a capella allein weiterjingen. Mit 
Redt. Denn erſt jo gewann der Öemeindegefang feine Selb- 
ftändigkeit und erhob ſich ftark und frei. Und die Gemeinde 
wurde jiher im Selbitjingen. Zugleich) gewannen dadurch jeine 
ſchönen Dor- und Nachſpiele einen eigenen Charakter im Sinne 
jener kontemplativen Paufen, von denen wir geredet haben, und 
die jo nötig find. Sie wurden zu felbftändig finnvollen und be— 
deutungsvollen Teilen der Liturgie. — Die Selbitjiherheit im 
Geſang aud ohne den Hilfsdienjt der Orgel it ſehr wichtig für 
alle die Gelegenheiten, wo keine Orgel zur Derfügung jteht wie 
im Hauptgottesdienjt, und bejonders auch wenn man häufigere 
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Vieben- oder Wochengottesdienite haben möchte, zu denen man 
nicht immer den nötigen Orgelfpieler bejhaffen kann. Sehlen 
bei folhen Gelegenheiten die Leute, die imjtande find, den 
Gejang zu tragen und zu führen, jo follte man lernen, ſich aud 
an gefanglofe Dienite zu gewöhnen. Auch Kirchenlieder können 
gemeinſchaftlich gefprohen werden, und wenn es gelegentlich 
gejchieht, jo gewinnen fie noch an Eindrüclichkeit. 

34. Man pflegt liturgifhen Erörterungen gelehrte Abhand- 
lungen beizufügen über Theorie, Prinzipien, Methodik, Homiletik, 
Katehetik, Halieutik, Hodegetik und andere griehijche Wejen- 
heiten. Solche prinzipiellen Unterfuhungen pflegen da am meijten 
aufzutreten, wo das, was bejjer ijt, nämlich das unreflektierte 
Leben in der Sadye felber, und das Leben der Prinzipien im 
eigenen Gefühl vor aller Reflerion, erjtorben ijt. Wer die Grund» 
lagen meiner Dorfjchläge wiſſen will, der findet fie in meiner 
Schrift über „das Heilige” felber heraus. Daß das überweltliche 
in Chrifto offenbare Mioyfterium ewigen Rates und göttlichen 
Reiches immer neu unter uns Akt werde, daß das über aller 
Willkür liegende Objektive in der Sülle feiner Momente uns 
begegne, daß aus ſolchem Begegnen ein echter Dienjt im Gemüt, 
durch neue Unterwerfung und tiefes Erfahren entjpringe, ein 
Dienit, der in erjter Linie [huldiger Gehorjam ijt und eben 
dadurch wird zur Oikodomesis, zur „Auferbauung”, und zwar 
zur Auferbauung nicht vieler zufällig an einem Orte verfammelter 
Einzelner, fondern einer Gruppe, die ſich fühlt und weiß als 
das einheitliche Subjekt der Gemeinde: das entjpringt als Sinn 
des „Öottesdienites” aus dem, was ich dort zu jagen verſucht 
habe . Darum wäre an Stelle des etwas umjtändlicdyen Wortes 
„Gottesdienft“ das kurze Wort „Amt“ ein guter Name für die 
Sadye. „Gott Toben, das ift unfer Amt“, jagt das Kirchenlied. 
Und damit betont es rihtig und Kurz, worauf es in der Tat 
zuerſt ankommt. Und wäre diefes Wort durd, den katholiſchen 
Gebrauch von „Hochamt“ u. dgl. nicht belaſtet, jo würde ji diejer 
Name als Bezeichnung für unfere Feiern, Haupt- wie Nebenfeiern, 
wohl empfehlen. 

35. Wir jagen „Presbyter” und „Diakon“. Sür jenes hat 
ſich längſt der Name „ältejter” eingebürgert. Und Diakonus 
überfeßt man im Schwaben ganz richtig mit „der Helfer“. Was 
wir mit beidem meinen, das heißt in Holland „de Dorganger“. 
Und diefer Dorganger hat dort auch im kalvinijtifchen Kult feine 
Stelle und feinen eigenen Pla. Jedenfalls iſt dies Wort bejjer 
als unfer ſchreckliches „der Liturg”. 

36. Die Liturgie vollziehe fi; mit Ruhe und ohne alle Kalt. 
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Gelegentlile Paufen, beim Übergange von einem Gebete zum 
andern, oder vom Gebete oder der Derlefung zum Liede find 
finnvoll und zwekmäßig. Sie follten von felber eintreten, etwa 
wenn der Prediger vor den Altar oder ans Lejepult oder auf 
die Kanzel geht, wenn das Gemeindeopfer eingefammelt wird, 
oder wenn der Helfer die Lichter anzündet. Es ijt nicht nötig, 
derartige Dorgänge als „jtörend“ möglichit hinter dem Gemeinde: 
liede zu verjtecken. Sie geben Gelegenheit zur Pauſe und zum 
kollektiven Stillefein. Nach dem herkömmlichen Braude muß 
immer jemand reden: entweder der „Liturg” oder die Gemeinde. 
Die große und wichtige Kunjt des Mundhaltens haben wir ganz 
verlernt. Und ſehr zum Nachteil unſeres gefamten Gemütslebens 
überhaupt. Weil im Gottesdienfte die bejinnlicye Stille verloren 
ging, haben wir fie leider aud im Leben vielfach verloren. Die 
Kunft, einen bejtimmten großen Gemütseindru&, einen Gedanken 
oder ein Bild eine Weile in uns fejtzuhalten und „zu bewegen 
in unferm Herzen“, uns in ihn zu verjenken und uns zeitweilig, 
in ihm zu verlieren, großen Hatur- oder Kunfteindrüken gegen— 
über uns hingegeben ftill zu verhalten und ihnen ihr Recht zu 
geben, bejigen nur wenige, Wir müſſen reden, Kritifieren, dis- 
Rutieren, „uns unterhalten”, jtatt die Sahe lange und gründlid) 
in uns reden zu laſſen. Und daran iſt unjere liturgifche Gewöh— 
nung oder bejjer Derwöhnung mit fchuld. 

37. Gejangbud und Chorgebetnummern follten niht nur an 
den Liedertafeln angejchlagen fein, fondern follten ganz „nüchtern“ 
vom „Diener“ auch mündlich angegeben werden, Das wird zwar 
meiltens als grobe „Stilwidrigkeit” empfunden: es jei nicht 
„liturgiſch“. Es iſt aber zweckdienlich. Und die liturgiſche Stilpe- 
danterie ijt unproteftantiih. Darum find auch höchſt nüchterne 
Mitteilungen gelegentlid, der Abkündigungen am Plate, und fie 
jollen grade ganz nüdtern und realiftijh gegeben werden. Es iſt 
der Gemeinde dienlich und auch erbaulich, zu erfahren, daß das 
Kirchendach erneuert werden muß oder daß die Blajebälge geflickt 
werden müſſen. Aber es ijt fehr überflüffig, das Kirchendach 
oder die Blaſebälge und ihr Schickſal liturgifch-ſtilpoll oder mit 
Salbung vorzutragen. Und eine Paufe mit ſolch „nüchternen“ 
Mitteilungen zwiſchen dem erften und dritten Teile ift zugleich 
pſychologiſch dienlich. Sie gibt einen Moment der Entjpannung, 
der dem Gemüte behilflich ift, fih um fo beffer aufs neue zu 
jammeln. 

38. Sür alle gelefenen Gebete empfiehlt ſich der alte, gebun- 
dene Kollektenton, womit wir hier nicht den rituellen Geſang, jon« 
dern das gebundene Sprechen meinen, mit feinem jtrengen objektiven 
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Charakter. Bier iſt kein künſtlicher Dortrag, keine Deklamation, 
keine aufdringlidye Eintragung des eigenen Gefühls am Platze, 
um fo weniger, als derlei bei längerem Gebete den Hörer jchmell 
ermüdet und zerjtreut. Dazu empfiehlt ſich die Serlegung aller 
längeren Gebete in mehrere einzelne Kollekten mit zwiſchen ge= 
legtem Amen der Gemeinde. Der anglikanijhe Dienſt ſchließt 
mit „the three collects“. Sie bilden etwa das, was wir das 
„Kirchengebet“ nennen. Aber während diejes oft als ermüdend 
empfunden wird, find jene es nie. Und aus den angegebenen 
Gründen. 

39. Schon bei Luther und noch mehr in reformierten Kreijen 
zeigt ſich das Beitreben, die alten kirchlichen Gejänge, bejonders 
den Pfalm, zu übertragen in gebundenes Lied, und jo jene durch 
dieſes zu erfetzen. Und manch herrliches Lied unſerer Gemeinden 
verdankt dem feine Entſtehung. Aber der Sinn der Sache war, 
den Gejang dieſer Stücke einer muſikaliſch ungejhulten Gemeinde 
zu erleichtern. Was jo zunädjt einen einfahen Nüblichkeitsjinn 
hatte, wurde dann jpäter eine Art Ideal. Der alten Weijen ent- 
wöhnt, wurden diefe felber zu etwas fremdartigem. Und jchließlich 
wurden fie „katholifch” oder katholifierend. Auf diefe Weiſe verlor 
der reformierte Sweig ſchließlich den alten Pjalm und die hym⸗ 
nifhen Stücke des neuen Tejtaments faſt ganz, bis fie ji) in der 
Sorm des „tejponfive reading“ als Sprechchor wieder erneuerten. 
(Die Bedeutung des leßteren haben wir genug erörtert.) Jener 
Derluft war doch ein fehr großer. Er vergleiht fid der Ein- 
ſchränkung der alten griehijhen Tonarten auf Dur und Moll 
und der Einklammerung der Harmoniftik in das Schema von 1, 5, 
1,4, 1,4, 5, 1. Die metrifhe Khythmik hat niht Raum für die 
unendlichen Sartheiten und Seinheiten, die bejonders der natür- 
lihen Rhythmik unjerer Mutterfprahe eigen find, und die ſich 
jo genial in Luthers Bibeldeutih offenbaren. Und die Anbes 
quemung an das „Leichtere” iſt hier verhängnispoll geworden. 
übrigens fragt ſich no, ob durd; die metrijhe Einpreffung überall 
eine Erleichterung eingetreten ijt. Manche Stüße der Schrift und 
der Liturgie haben in ſich eine jo zwingende, einfahe, obſchon 
unmetrifhe Rhnthmik, daß fie ohne weiteres eben jo leiht im 
Gejangunterricht eingeübt werden können, wie metrijhe Süße. 
Das Dater Unfer, die Abendmahlsworte, „Die Gnade unjeres 
Herrn Jefu Chriſti ...“ und manches andere kann jede Gemeinde 
fingen, wenn in den Liederbüdern ein einfaher Notenjaß bei⸗ 
gegeben wird, oder gar wenn ſie es in der Schule gelehrt worden 
ift. Auch für den weltlichen Geſang gilt das gleiche, umfomehtr, 
als jeit Herder und jeit Richters „Streckvers“ aud in neueiter 
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Seit die metriſch ungebundenere Dihtung wieder ihre Rechte be- 
hauptet und aud; wieder zum Gejungenwerden drängt. 

40. Natürlich müffen bei unjerer Anlage Altar-Aufbau, -Rüd- 
wand, Figuren völlig fehlen. Aber fie find auch denkbarjt jinn- 
widrig, heben den Sinn des „Tijches des Herrn” gänzlih auf, 
pafjen für den „Meffealtar” und als Rahmen des „Tabernakels”, 
aber nicht in eine protejtantijche Kirche, und jtehen in jchreiendem 
Widerjprudy zum erjten Gebote. Aus leßterem Grunde ijt aud) 
das jtille, jchlichte Kreuz befjer als ein „Kruzifix“. — Den „Auf- 
bau” beliebt man, um für das Auge einen „Abjchluß” zu geben. 
Aber diefes erreicht man bejjer, wenn ſich an der Rükwand der 
Apfis, in halber Höhe, ein edles Sarbenglasfeniter befindet, in 
dunklen Sarben, aus derem Grunde fi in leuchtendem Gold der. 
Gottesname abhebt. — Die 3eichnung hierfür, auf der Tafel nad) 
Seite 99, verdanke ich dem Maler Karl Dörbeker in Marburg. 





Der Raum um den Altar. 


a Kanzel 

b Seitentijc) 

c Tür 

d, d, d Site für die Abendmahlsgäfte, und fonft für den Belferdhor 
e Sige für Prediger, Presbnter, Diakon gr nn 

f Lejepult 

g Das Kreu 


3 
h und i Die nördliche und füdlihe Schmalfeite des Altars 
1—6 Kerzen 
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Entwürfe. 


A. Sonntag ohne Präfation. 


Erjter Sonntag nad) Dreifaltigkeit. (S. Linderholm, S. 57.) 
Das Wejen der Kirche: eine geiftlihe und allgemeine Bruder- und 
Prieſterſchaft. 

Auf dem Altare ein schlichtes Kreuz. Rechts und links drei Kerzen. 
Die beiden äussersten Kerzen zur Rechten und Linken brennen. Die 
übrigen vorläufig noch nicht. Auf einem Seitentische an der linken 
Chorwand ein Becken, mit Tuch ausgeschlagen, zum Empßfange des 
Gemeindeopfers. An der rechten Chorwand ein schlichtes Chorgestühl 
für Prediger, Presbyter und Diakon. — Die Chorgebele sind mit den 
Liedern an der Liedertafel angeschlagen, mit der Bezeichnung: Ch 42, 
v 1-8.— Das in [Klammern] eingeschlossene ist Einlage für die fest- 
lichen Sonntage oder Entbehrliches. 


1. Die Wortverkündigung. 


1. Orgelvorfpiel. Prediger und Diakon gehen zu ihren Sitzen. Die 
Gemeinde erhebi sich zu ihrer Begrüssung. Alle setzen sich. 


2. Gemeindelied. Prediger ist an den Altar getreten. Diakon bleibt 
an seinem Platze, um die Antworten der Gemeinde zu führen. 


3. Eingangspfalm (f. Linderholm, Profetia) entweder als Chorgebet 
gesprochen im Wechsel zwischen Prediger und Diakon mit Gemeinde'), 
oder als Chorlied gesungen im Wechsel zwischen Diakon (Kantor) 
und CHOR: 

Und nun fpricht der Herr, der dich gejhaffen hat, Jakob / und 
dich gemacht hat, Iſrael — 
*Sürchte dic nicht, denn ich habe dich erlöfet / ich habe did, 
bei deinem Ylamen gerufen; du bijt mein. 
Ihr aber feid meine Zeugen, ſpricht der Kerr / und mein Knecht, 
den ich erwählt habe — 
*Auf daß ihr wiljet und mir glaubet / und verjtehet, daß ich 
es bin. 

Dor mir ift Rein Gott gemacht. So wird auch nad} mir Reiner fein — 
*Ich, ich bin der Herr und ift außer mir kein Heiland. 
Ich habe es verkündigt und habe auch geholfen und habe es 
euch jagen laſſen, und war Rein fremder Gott unter euh — 

*Jhr jeid meine Seugen, jpricht der Kerr. So bin id Gott. 
Auch bin ich, ehe denn ein Tag war, und ijt niemand, der aus 
meiner Hand erretten kann — 
*Ich wirke. Wer will es abwenden. — Amen. 
1) unterjtügt vom „Helferhor“. Der Belferhor figt im Chorgejtühl 
oder auf den hinteren Bänken oder verteilt ji unter die Gemeinde. 
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4. Bittruf: 
Kyrie — *eleifon / Chrifte — *eleifon. / Kyrie — *eleijon‘) 


5. LSobpreis: 
Ehre ſei Gott in der Höhe — *Und Sriede auf Erden, den 
Menſchen Seines Wohlgefallens. 
Der Herr ſei mit euch — *Und mit deinem Geiſte. 
Saljet uns beten: 


6. Kollekte: O Gott. Du hajt in der Sülle der Zeit deine Kirche 
gegründet in der Welt, auf daß fie eine geijtliche Heimat und eine 
Zuflucht für alle Dölker der Welt werde und fie zu deiner wahren 
immer völligeren Erkenntnis leite. Du willſt, daß fie einen lebendigen 
Tempel daritelle, eine heilige Bruder- und Priefterjchaft, da jeder Dir 
unmittelbar in Bitte und Anbetung nahe. Laß deine ganze Chrijten- 
heit diefes wahre Wejen und diefen heiligen Sweck deiner Kirche 
erkennen und bedenken und erfülle fie mit brennendem Der- 
langen nady Einheit im Glauben und Leben, in der Liebe und 
in der Hoffnung durch Chriltum, deinen Sohn, unfern Herrn — 

* Almen. 

Diakon: Herr, unjer Gott, dämpfe hier und aller Orten alles 
Streben nad, äußerer Gewalt und herrſchaft über die Seelen der 
Menjchen. Gib uns allen und injonderheit allen Predigern, Lehrern 
und Leitern ein demütiges Herz und die Bereitjchaft, im Sinne Chrijti 
zu dienen. Und lajje jo die eine, heilige, allgemeine Kirche ge= 
baut werden durch die ganze Welt, verjöhnend und einend, alle 
Dölker einträhtig jammelnd zur Anbetung deiner Heiligkeit, durch 
Ehriftum, deinen Sohn unfern Herrn — 

Prediger und Gemeinde: *Amen. 


7. Die erjte Lejung: Matth.23,1— 11. „Ihr alle aber jeid Brüder.” 
Diakon und Gemeinde: Kalleluja, Halleluja, Balleluja ?). 


8. Gemeindelied. Hier wird das Gemeindeopfer eingesammelt und 
sodann in die Schale auf dem Seitentische gefüllt. Prediger geht 
auf die Kanzel. 


9. Gruß. — Die zweite Lejung: 1. Petr. 2, 9-10. „Ihr jeid das 
königliche Priejtertum.” — Predigt. — 
Schlußgruß. - Größeres Örgeljpiel, am Schlusse überleitend zu 

10. Predigtnadlied. 


!) Oder Wedjeljtük: Herre Gott — erbarme did 
Chriſte — erbarme did 
e herre Bott — erbarme did. 
2) Erfordert es die Sitte, jo folgt hier das Bekenntnis. Die Orgel 
intoniert das Glaubenslied. Die Gemeinde jingt es ftehend. Dann leitet 
die Orgel über zu 5. Oder Prediger jpricht das Bekenntnis. 
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I. Die Paufe, mit Gemeindeopfer und Ankündigungen. 


. Prediger ist an den Altar getreten. Diakon reicht ihm das Gaben- 
becken mit dem Gemeindeopfer. Prediger stellt es auf den Altar 
und spricht: 
herr, unfer Gott. Laß dir wohlgefallen dieje Gaben zu deiner 
Ehre im Dienjte an den Brüdern — 
Gemeinde: Amen. 
. Diakon liest am Lesepulte die Ankündigungen über Verstorbene, 
Getaufte, Getraute, u. s.f. 


Prediger spricht am Altare zu jeder einzelnen Ankündigung die 
entsprechende Fürbitte. 


Diakon und Gemeinde: Amen. 


. Kurzes Orgelſpiel. Diakon entzündet die übrigen Kerzen. 
Prediger und Diakon gehen zu ihren Sitzen. 


11. Die Anbetung. 


. Aufwärtspfjalm, im Wechsel zwischen dem Prediger und dem 
Diakon mit Gemeinde: 
Mache dic auf, werde Licht, denn dein Licht kommt — 
xUnd die Herrlichkeit des Herrn geht auf über dir. 
Denn fiehe, Sinfternis bedecket das Erdreich, und Dunkel die 
Dölker — 
*Aber über dir gehet auf der Herr. Und feine Herrlichkeit 
erjcheinet über Dir. 
Und die Heiden werden in deinem Lichte wandeln — 
*Ind die Könige im Glanze, der über dir aufgeht. 
Ihr aber follt Priejter des Herrn heißen — 
*Und man wird eud) Diener unferes Gottes nennen. Amen. - 


. Bekenntnis: Orgel intoniert das kurze Glaubenslied. 
Diakon (singt): Wir glauben all an einen Gott — 
Gem.: Schöpfer Himmels und der Erden, 
Der fi durch Chrijtum, feinen Sohn, uns zum Dater hat 
gegeben. 
Er will uns allzeit ernähren, uns zur Seligkeit bewahren, 
Dur den heilgen Geift im Glauben. Kein Leid ſoll uns 


widerfahren. 
Nach diefem Elend ijt bereit uns ein Leben in Ewigkeit. 
Amen. 
[Oder: 
.„ CHOR: „Sie werden von Saba alle kommen..." J. S. Bad, 


Epiphanien-Kantate, erſter Satz. 
Prediger ist an den Altar getreten: 
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Bekenntnis. Prediger: Ich glaube, daß ich nicht aus eigener 
Dernunft nod Kraft an Jejum Chriftum, meinen Herrn, glauben 
oder zu ihm kommen kann. Sondern der heilige Geiſt hat mid) 
durch das Evangelium berufen, mit feinen Gaben erleuchtet, im 
rechten Glauben geheiligt und erhalten. Gleihwie er die ganze 
Chrijtenheit auf Erden beruft, jammelt, erleuchtet, heiligt, und 
bei Jeju Chrijto erhält im rechten einigen Glauben. In welder 
Chriftenheit er mir und allen Gläubigen täglich) alle Sünden reichlich 
vergibt, und am jüngjten Tage mich und alle Toten auferwecen 
wird, und mir ſamt allen Gläubigen in Chrijto ein ewiges Leben 
geben wird. Das ijt gewißlich wahr. 

Diakon und Gemeinde: Amen, Amen, Amen.] 


. Prediger: Exhebet euere Herzen und laſſet uns beten: 


Freies Gebet, das auf die Predigt zurüdgreift. 
Allgemeine Sürbitten. 
Diakon und Gemeinde: Amen. 


. Diakon im Wechsel mit Prediger und der Gemeinde: Litanei für 


Kirhe und Gemeinjhaft. (S. Chorgebete Nr. 34.) 
Lajjet uns mit einander beten das 34. Chorgebet (wartet bis 
die Gemeinde aufgeschlagen hat). 

herr Gott, heiliger Dater. Tue dic) kund in uns mit neuer 
Offenbarung, daß durd uns die Welt gezogen werde zur Liebe 
zu dir — 

Prediger und Gemeinde: Erhöre uns, milder Herre Gott. 
u.s.f. bis 

Diakon: Und laſſe bald kommen die Seit, die du verheißen haft: 
da alles dir unterworfen fein wird, und dein Reid) erjcheint mit 
Kraft, da du jelber jein wirjt alles in allem — 

Prediger und Gemeinde: Erhöre uns, milder Herre Gott. Amen. 


. Prediger kniet nieder und spricht die Anrufung: Ja, komme, 


o Herr, und komme bald. Komme, wir bitten dich, aud jet 
herab in unjere Mitte, daß unſere Seele geneje im Lichte 
deines Angejichtes. 


Diakon: Der Herr ilt in feinem heiligen Tempel. Es fei vor ihm 
itille alle Welt. 


Diakon und Gemeinde knien nieder. 
Schweigender Dienst. Stilles Gebet. 


Tr 
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Die Beiglocke schlägt dreimal drei Schläge. Alle stehen auf. 


. [Prediger: Echebet euere Herzen und in Einmütigkeit der ganzen 


Kirche Gottes auf Erden und im Himmel laſſet uns gemeinjam 
ſprechen das Gebet des Herrn :] 


Prediger, Diakon und Gemeinde gemeinsam: Vater unjer .. . in 
Ewigkeit. Amen. (Die Glocken läuten.) S. Notenbeilagen 1. 


[Oder : 


. Orgel intoniert, Prediger singt: Dater unjer, der du bijt im Himmel — 


Gemeinde singt: beheiliget werde dein Hame ... in Ewigkeit. Amen. 
CHOR wiederholt den Schluss: Denn dein ijt das Reich und die 
Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. Oder: Der 


große Lobpreis: gesungen vom CHOR, oder Einzelstimme, oder 
Gemeinde. (S. Notenbeilagen 3, 4, 5)] 


. Prediger: Der Herr ſei mit eudh — 


*Und mit Deinem Geilte. 
Lafjet uns beten. Heiliger, jtarker, unjterblicher Gott, Du 
ewiger König. Siehe, im Dunkel liegt unjer Dolk und 
wartet auf Did. Sende uns Dein Reich, und ſende es bald, 
durch Chriſtum, Deinen Sohn, unjern Herrn — 
* Almen. 
Prediger: Segen. 
Gemeinde: Amen, Amen, Amen. 


Gemeindelied. — Örgelnadjpiel. 


B. Sonntag mit Dräfation. 


Eriter Advent. Beginn des Kirhenjahres. Welt und Geſchichte als 


Dorbereitung der Zukunft Gottes!) (Linderholm, S. 3). 


Vorbemerkung wie in A. 


ol 


I. 


. Wie in A. 
. Lied. Nun kommt das neue Kirhenjahr....D. 1-3. 


(5. 4.) 


. Eingangspfjalm. (S. 4.) 


Siehe, der Herr, Kerr kommt gewaltiglich / und fein Arm wird 


herrſchen — 


1) „Sukunft“ jagten unjere Däter für Advent. 
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*Siehe, fein Lohn ijt bei ihm / und feine Dergeltung ijt vor 
ihm 


ihm. 

Wer mifjet die Wafjer mit der hohlen Hand / und fafjet den 

Himmel mit der Spanne — 

* ind begreift den Staub der Erde mit dem Dreiling / und 
wäget die Berge mit einem Gewidyt / und die Hügel mit 
einer Wage. 

Wer unterrichtet den Geijt des Herren / und welder Ratgeber 

unterweifet ihn — 

*Er fit über dem Kreis der Erde, / und die darauf wohnen, 
find wie Heufchre&en. 

Der den Himmel ausdehnt wie ein dünnes Sell / und breitet 

ihn aus wie eine Hütte, darin man wohnet — 

*Wem wollt ihr mid) denn nadbilden, dem id) glei) fei, / 
ſpricht der Heilige. 

Hebet eure Augen in die Höhe und ſehet — 

*Wer hat foldhe Dinge gejhaffen / und führet ihr Heer bei 
der Sahl heraus! 

Er rufet fie alle mit Namen — 

*Sein Dermögen und ftarke Kraft ift jo groß, / daß es nicht 
an einem fehlen kann. 

Der Herr, der ewige Gott, der die Enden der Erde gejchaffen 

hat, wird nicht müde noch; matt, / Sein Derftand iſt unausforjd- 

lich — 

*Er gibt den Müden Kraft / und Stärke genug den Unver— 
mögenden. 

Die Knaben werden müde und matt und die Jünglinge fallen — 
*Aber die auf den Herrn harren Kriegen neue Kraft / daß fie 
auffahren mit Slügeln wie Adler. 

Daß fie laufen und niet matt werden — 

*Daß fie wandeln und nicht müde werden. Amen. 


4. Wie A, 3. 


5. Kollekte: Ewiger und allmädhtiger Gott. Don dir und zu 
dir find alle Dinge. Du trägit und erhältit alles durch deine 
Macht und durd) die ewigen Geſetze deiner Weisheit. Du hajt 
uns nad) deinem Bilde gejchaffen und uns deines Weſens teil- 
haft gemadt. Du hajt uns Herz und Derftand gegeben, daß; wir 
dich, du allerhöditer, fuchen und finden möchten. Und unfer 
herz iſt unruhig in uns, bis es Ruhe findet in dir — 

Diakon und Gemeinde: Amen. 
Diakon: Herr unjer Gott, du haft in diefer Welt der Seitlich- 
Reit dein ewiges Reich der Gerechtigkeit und der Liebe geoffen- 
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bart, das dereinſt über alles und über alle den Sieg erlangen 
ſoll. Herr, unfer Gott, wir bitten dich: du wollejt uns ein neues 
Gnadenjahr anheben lafjen, ein Jahr des Sriedens und des heiles 
für uns und alle Dölker und Geſchlechter der Erde. Kröne diejes 
heilige Jahr deiner Kirche mit deinem Segen. Es gejhehe in 
ihm dein Wille und es komme dein Reid — 

Prediger und Gemeinde: Amen. 


6. Erſte Lejung: Röm. 11, 335—36: (Preis der wunderbaren 
Wege Gottes) — 
*Balleluja, Halleluja, Halleluja. 


7. Großer Lobpreis, von der Orgel. Entweder Einzelstimme (s. Noten- 
beilagen s( oder CHOR (s. Notenbeilagen 4) ] 


8. Gemeindelied: Macht hoch die Tür... D. 1-35. 
Während 7 und 8 Einsammlung des Gemeindeopfers. (5. 4. L 8.) 


9. Gruß von der Kanzel. - Sweite Lejung: Jejaja 45, DEN 19, 
D. 18-19, D. 22.—- Predigt (Gott bereitet Welt und Geſchichte 
für fein Kommen.) — Shlußgruß. 

10. Größeres Orgeljpiel, überleitend zu 

11. Gemeindelied: Macht hoch die Tür... D. A. 


nl. 
Wie 4A, II. 


III. 


1. Aufwärtspſalm, gesprochen zwischen Diakon und dem Prediger 
mit der Gemeinde und Helferchor: 
Berr, unſer herrſcher — 
*Wie herrlid, ijt dein Name in allen Landen, / du, den man 
lobet im himmel. 
Wenn ich fehe den Himmel deiner Singer Werk / den Mond 
und die Sterne, die du bereitet hajt — 
*Was ijt der Menſch, daß du feiner gedenkejt, / und des 
Menjchen Kind, daß du dic feiner annimmit. 
Du haft ihn wenig niedriger gemacht denn Gott, / und mit Ehre 
und Schmuck haft du ihm gekrönt — 
*Du haft ihn zum Herrn gemacht über deiner Hände Werk. 
Alles haft du unter feine Süße getan — 
*Berr, unſer Herrſcher, wie herrlich ijt dein Name in allen 
Landen. Amen. 
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2. Orgel leitet ein zu Bekenntnis: Ölaubenslied. (S. Notenbdeilagen 


10 u. II) 
[Oder: 


1. CHOR: Bachs Kantate zum erjten Advent: Komm, Jeſu, komm 
zu Deiner Kirhe und gib ein jelig neues Jahr. — Siehe ic} ſtehe 
vor der Tür und klopfe an. — Öffne dich, mein ganzes Berze. — 
Amen, komm, du ſchöne Sreudenkrone. 


2. Bekenntnis. Prediger: Lajjet uns bekennen dem Herrn, unferm 
Öott: 

IA glaube an Gott Dater, Allmädhtigen, der Welten Schöpfer, 
der Menjchen Erbarmer, Himmel und Erde verkünden feine 
Mad. 

Dater ift er uns in Jefu worden, in Chrijto, der da ftarb 
für das Leben der Welt. Dor Sünd und allem Übel will Er uns 
bewahren, in Glaube und Heiligkeit uns verwahren durch des 
heiligen Geijtes Macht. 

Ewiges Heil will er uns geben, daß wir bei dem Vater 
jollen leben, heilig und felig im himmlifhen Rei — 

*Amen.] 

3. Die Präfation: Der Kerr fei mit euch — 

*Und mit deinem Geiſte. 

Aufwärts die Herzen — 

*Wir haben fie bei dem Herrn. 

Dankjagen laſſet uns dem Herrn, unferm Gott — 

*Würdig ijt das und iſt red. 

Wahrhaft würdig und regt, billig und heilſam iſt es, daß wir 
dir, heiliger Herr, allmächtiger Dater, ewiger Gott allezeit 
und überall Dank jagen durd) Chriftum, unjern Herrn. (sprechend): 
Injonderheit heute, wo Du, o herr aufs neue uns ein Jahr der 
Gnade beginnen läſſeſt, da wir warten dürfen der jeligen Sukunft 
Deiner und Deines Chriſt. Du haft Erde und Himmel bereitet, 
daß fie voll werden follen Deiner Ehre. Du leitet Dölker und 
Geſchiche und die Herzen der Menfchen, daß Dein Reid, erjcheine 
als das heilige Siel aller Deiner Wege. (singend): Darob loben 
Deine Majejtät die Engel, anbeten die herrſchaften, fürdten die 
Mächte, die Himmel und aller Himmel Kräfte ſamt den jeligen 
Seraphim mit einhelligem Jubel preijen. Mit ihnen laß aud 
unjere Stimmen ſich vereinen und anbetend zu Dir jpreden — 
4. Gemeinde: eilig, heilig, heilig ift Gott, der Berr Sebaoth. Alle 
Lande find Seiner Ehre voll. Hoſianna in der höhe. Gelobet 


jei der da kommt im Namen des Herrn. Bofianna in der Höhe. 
Amen. 


9. 
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. Diakon liest oder Prediger spricht frei Bitt- und Sürbittgebet. 


Gemeinde: Amen, Amen, Amen. 


. Anrufung. Prediger kniet nieder: 


herr, heiliger Gott, der Du nahe bijt denen, die Dich mit Ernit 
anrufen. Du hajt uns in Deinem Worte Dein Kommen ver- 
heißen. Komme aud) jet, wir bitten Did, zu uns und rühre 
unfere Herzen an mit Deiner heiligen Nähe. Sei jelber in 
-unjerer Mitte, daß unjere Seelen genejen im Lichte Deines 


Angelichtes. 


Diakon: wie in A, 5. 


Wie in A, III, 5: 


. Wie A, IIL, 6. 
. Prediger: Bereitet dem herrn den Weg. Balleluja. 


Diakon und Gemeinde: Machet jeine Steige richtig. Halleluja. 

Prediger: CLaſſet uns beten: Heiliger, jtarker, unjterbliher Gott, 
Du ewiger König. Siehe, im Dunkel liegt unfer Dolk und 
wartet auf Did. Sende uns Dein Reich, und jende es bald, 
durch Ehriftum, Deinen Sohn, unjern Herrn — 

Gemeinde: Amen. 


Segen. 


10. Gemeindelied: Macht hody die Tür, D. 5.—-Orgelnadjpiel. 


C. Sonntag mit Litanei. 


Dritter Advents-Sonntag. Gottes Kommen in der Gejchichte des Heiles. 
Alter Bund und Iſraels Propheten. (Linderholm, S. 6.) 


I: 


1.—2. Wie 4. 


3. 


Eingangspfalm (nady Linderholm, S. 6. Derheißung eines 
neuen Bundes). 

Zur felbigen 3eit, ſpricht der Herr, will id aller Geſchlechter 
Jfraels Gott fein — 


68 III. C. Sonntag mit Litanei 

*Und fie follen mein Volk fein. 

Denn id} will ihr Trauern in Sreude verkehren / und jie tröften 
und fie erfreuen nad ihrer Betrübnis. 

*Denn ich will die müden Seelen erquiken / und die be- 

kümmerten Seelen fättigen. 
Siehe, es kommt die Seit, fpricht der Herr — 

*Da will id} mit dem Haufe Ifrael und mit dem Haufe Juda 

einen neuen Bund madıen. 
Nicht wie der alte Bund geweſen ijt, den ich mit ihren Dätern 
madte, da ich fie zwingen mußte — 

*Sondern das foll der neue Bund fein / den ich mit dem Haufe 

Iſrael mahen will / nad) diefer Zeit, fpricht der Herr. 
Ih will mein Geſetz in ihr Herz geben, und in ihren Sinn 
jhreiben — 

*Und fie follen mein Volk fein, jo will ich ihr Gott fein. 
Und wird keiner den andern, noch ein Bruder den andern lehren 
und jagen: Erkenne den Herrn — 

"Sondern ſie follen mich alle Rennen / beide, klein und groß, 

ſpricht der Herr. 

Denn ich will ihnen ihre Miffetat vergeben — 
*Und ihrer Sünde nimmermehr gedenken. Amen. 


4.—5. Wie A. 


6. Kollekte. Prediger: O Quelle des Lichtes und der Wahrheit! Du haft 
mandmal und auf manderlei Weije geredet unter den Menfchen- 
kindern im Inneriten und Allerheiligiten all der Seelen, bie 
getreu dem Lichte, das ſie in ſich trugen, did; mit redlihem 
Eifer fuchten. Du haft in alter Zeit Ijrael erlefen und deinen 
Propheten dein Wort und Geijt gegeben, ein Licht zu fein am 
dunklen Ort und vorzubereiten auf deine Erfcheinung. 

Diakon fährt fort: Preis jei dir für diejes dein prophetifches Wort. 
Es hat die Dorgänger unjeres Glaubens erleuchtet und den Sinn 
deiner Frommen vorbereitet für die vollkommene Botſchaft deines 
Evangeliums in der Sülle der Zeit. So laſſe nun dein herzlich 
Erbarmen und deinen heiligen Willen allenthalben kund werden, 
daß die Erde Dein werde und Deines Chriftus — 

Prediger und Gemeinde: men. 


7. Erite Lefung. s. Linderholm, S. 6. 


8. [Einzelstimme: Aus Bachs Kantate „Wachet auf” — „Wann 
kommt du, mein Heil,“ und „Sion hört die Wächter fingen“.] 


9. Sweite Lefung. s. Linderholm, S. 6. — Predigt. 
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1. Aufwärtspjalm. s. Linderholm, S. 6.: 
Ich harrete des Herrn und er meigte fid zu mir und hörte 
meine Stimme — 
*Und er hat ein neu Lied in meinen Mund gegeben / zu loben 
unſern Gott. 
Das werden viele jehen und den Herrn fürchten und auf ihn 
hoffen — 
Wohl dem, der feine Hoffnung jeßt auf den Herrn. 
Herr, mein Gott, groß jind deine Wunder, und deine Gedanken, 
die du an uns beweifelt. Dir ijt nichts gleih. — 
»Ich will fie verkündigen und davon jagen / aber fie find 
nicht zu zählen. 
Opfer und Speifeopfer gefallen dir nicht — 
*Du willft weder Brandopfer noch Sündopfer. 
Da jprady ih: fiehe ih komme. Im Bud) ijt von mir ge 
jhrieben — 
*Deinen Willen, mein Gott, tue id} gerne / und dein Geſetz hab 
id) in meinem Herzen. Amen. 


[Oder CHOR: Aus Bachs Kantate 182: Bimmelskönig jet willkommen. 
— Siehe, ich komme, im Buche ift von mit gejhrieben. — So lajjet 
uns gehen in Salem der Sreuden.] 


[Bekenntnis: 
Prediger: Caſſet uns bekennen dem Herrn, unjerm Gott. 
Wir glauben an Gott, unfern Dater, der uns geſchaffen hat. 
Wir glauben an Jejum Chrijtum, feinen Sohn, der uns er- 
löfet hat. 
Wir glauben an Seinen heiligen Geijt, der uns heiliget zum 
ewigen Leben. 
Gemeinde: Amen.] 
3. Litanei. 
Prediger tritt an die nördliche Schmalseite des Altares, h, Diakon 
hat die übrigen Kerzen entzündet und tritt an die südliche Schmal- 
seite des Altares, i. 
Prediger: Ehre jei Gott dem Dater, dem Schöpfer, Erlöſer, Heiliger — 
Diakon und Gemeinde: Amen. 
Prediger: Caſſet uns beten. 
Allmächtiger, ewiger, heiliger Gott, der Du wohnjt in einem 
Lichte, da niemand zukommen kann! Deine Madt ijt unermeß- 
lid, und Deine Größe ijt uns zu wunderbar. Die Höhe Deiner 
Weisheit ift unerjteiglid, und wer ergründet die Tiefen Deiner 
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Barmherzigkeit. Den Reichtum Deines Wefens erfafjfen wir 
niit, und unſere Augen werden blind vom ÖGlanze Deiner 
Herrlichkeit. 

Aber in der Demut unſeres Herzens, o wunderſamer Gott — 

Diakon und Gemeinde: Wir preijen und bekennen Did). 

Diakon: Im Anfang haft Du dem Lichte gerufen. 

Du breiteteft aus die Himmel dort oben, 

Und jtellteft die Sterne in ihren Lauf. 

Du formtejt die Welt und alle ihre Gülle. 

Du legteſt der Berge Grund und bandeit das Meer mit Macht. 
Und alles was lebte und alles was ward, war ſchön und war gut, 
Den Menſchen haft du mittenein geſetzt, 

haſt ihn gewaltig und wunderfam gebildet, 

Gabſt ihm die Augen, daß er jehe und genieße, 

Den Geijt, daß er denke und begreife, 

Das Herz, daß er liebe und jauchze. 

Da fangen alle Morgenfterne mit einander 

Und die Gottesjöhne frohlocten laut, 

Denn fie jhauten, und fiehe da: 

Die Welt war voll Deiner Herrlichkeit. 

Ewige Allmadt, wunderfam in all Deinem Schöpfungswerk — 

Prediger und Gemeinde: Wir preifen und bekennen Did. 

“ Prediger: Der Du die Welt jhufit, Du trägſt fie mit großer Kraft 
Don Tage zu Tage ſchaffſt Du fie neu. Aus Deinem Willen rolkt 
der Jahreszeiten Rad, und ihrer Srühte Sülle kommt aus 
Deiner Hand. Dein ijt das Licht des Tages und Dein it das 
Dunkel der Nacht. Leben und Tod und Zeit ift Dein. Dein iſt 
aud, der Menſch, und ift kein Wort auf unjerer Junge nod) ein 
Begehren in unjerm Herzen, das Du nicht wijfelt. 

Ewige Allmacht, wunderfam in Deiner Vorſicht, — 

Diakon und Gemeinde: Wir preifen und bekennen Did. 

Diakon: Der Menſchen Gejhlehter kommen und gehen, gehen und 
kommen wie flutende See. Du aber bleibeft, Dater des Lebens. 
Immer aufwärts führft Du das Menjchenvolk, immer vorwärts 
uns Pilger am Strande der Zeit. Deine Surdt aber iſt aller 
Weisheit Anfang und Du entzündeit das Licht dem, der zu Dir 
ſich wendet. 

Ewige Weisheit, du Licht aller Zeiten — 

Prediger und Gemeinde: Wir preifen und bekennen Did. 

Prediger: Alles Sleifh ift wie Gras, und alle jeine Güte ijt wie 
eine Blume auf dem Selde. Das Gras verdorret, die Blume 
verwelket. Aber Deine Güte reicht, foweit der Bimmel ift, und 
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Deine Wahrheit, ſoweit die Wolken gehen. Deine Treue iſt gleich 
den Bergen und Deine Gerichte find jehr tief. 

Sür Deinen Ratjhluß ohne Wanken, 

für Deine Langmut in aller öeit, 

für Dein bejtändig Geſetz, 

für Dein treuliches Tragen, 

für Deiner Gnade Herrlichkeit, 

o ewige Treue, Du hödjlter Herr — 

Diakon und Gemeinde: Wir preijen und bekennen Did). 

Diakon : Immer näher im 3eitenlaufe kam Dein Herz unjerm Herzen, 
o Gütiger! Unentrinnbar war Dein Erbarmen. Die Einjamkeiten 
hallten Deiner Stimme wider, und unjere Sünden Deinem Strafen. 
Wenn wir fagten: „Das Dunkel joll uns verbergen", jo war die 
Naht nur der Schatten Deiner ausgeftreckten Hand. In all unjerer 
Betrübnis biſt Du betrübt und der Engel Deiner Gegenwart nahet 
fi) zu uns in ihr. In Deiner Gnade und Liebe hajt Du uns 
los gemacht und uns getragen immerdar. Und als die Seit er- 
füllet war, da ſandteſt Du aus Deinem Herzen Deinen einigen Sohn, 
das Abbild Deines Wefens, voller Gnade und Wahrheit, und wir 
jahen jeine Herrlichkeit. 

Allmädhtige Liebe von Anbeginn und durch alle Seit — 

Prediger und Gemeinde: Wir preijen und bekennen Did). 

Prediger tritt vor den Altar: Ewiger Dater, Schöpfer Erlöjer Heiliger, 
wir erheben unfere Herzen zu Dir mit Stohloken. Wir rühmen 
Dich, wir preifen Di), wir beten Did an. Und mit den Engeln 
und Erzengeln und allem himmlijhen Heer erheben wir Deinen 
herrlihen Hamen: 

Diakon und Gemeinde: Beilig, heilig, heilig ift Gott, der Kerr Sebaoth. 
Alle Sande find feiner Ehre voll. Gelobt fei, der da kommt im 
Namen des Herrn. Hoſianna in der Höhe. 

Prediger kniet nieder: 

4. Anrufung. Heiliger, jtarker, ewiger Gott, den niemand jiehet, 
außer der reinen Herzens ift, und niemand erkennet, außer der 
liebt: verleihe uns die Erkenntnis Deiner, die das ewige Leben 
jelber ift; gehe auf unferen dürftenden Augen in der Fülle Deiner 
Berrlihkeit und baue in unfern Herzen den Tempel Deiner Gegen⸗ 
wart. 

Diakon: Der Herr iſt in Seinem heiligen Tempel. Es ſei vor Ihm 
ftille alle Welt. 


Schweigender Dienst. 


F 
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(Wie in 4.) 
5. Prediger und Gemeinde: Vater unfer ... und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit. Amen. 
[CHOR wiederholt vierstimmig den Schluss oder Notenbeilagen 4] 
6. Prediger: Gehet hin mit Srtieden! 
Gott aber, dem ewigen Könige, dem Unvergänglihen und Un- 
fihtbaren und allein Weijen, jei Ehre und Preis in Ewigkeit. 
Gemeinde: Amen, Amen, Amen. 


6. Schlußlied. 


D. Bejondere Gelegenheitsfeiern. 
Daterlands-Sonntag (Derfajlungstag.) 


An der Chorwand hinter dem Altar die Reichsfarben mit Eichen- 
laub. Blumenkranz an der Gedenktafel der Kriegsgefallenen. Während 
des ersten Gemeindeliedes ziehen die Jugend, der Chor und der Prediger 
mit Presbyter und Diakon, mitsingend, ein. Der Chor verteilt sich auf 
Sitzen rechts und links des Altares. Prediger, Presbyter und Diakon 
sitzen rechts in einem schlichten Chorgestühl. Im. übrigen wie in A. 


I. Die Wortverkündigung. 
1. Örgelvorfpiel. 
2. Gemeindelied: Ein feite Burg iſt unfer Gott. 


3. Chorgebet, im Wechsel zwischen Diakon (Kantor) und Chor ge- 
sungen, oder zwischen Diakon und Gemeinde gesprochen. 

Dergejje ich dein, Jerujalem, jo werde meiner Rechten vergejjen — 
*Meine Sunge ſoll an meinem Gaumen kleben / wo idy dein 
nit gedenke / wo ich nicht laſſe Jerufalem meine hödjte 
Steude fein. 

Wohl dem Dolk, des Gott der Herr ift, dem Dolke, das er ſich 

zum Erbe erwählt hat — 

*Der Kerr ſchauet vom Himmel und fiehet aller Menjchen 
Kinder / von feinem feiten Thron fieht er auf alle, die auf 
Erden wohnen. 

Er Ienket ihnen allen das Herz / er merket alle ihre Werke — 
*Einem Könige hilft nicht feine große Macht / ein Rieje wird 
nicht errettet durch, feine große Kraft. 

Koſſe helfen auch nicht und ihre große Stärke errettet fie nit / 

jiehe, des Herrn Auge fieht auf die, jo ihn fürdten, / die auf 

jeine Güte hoffen — 
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Sal Seele harret auf den Herrn. / Er iſt unfere Hilfe und 
ild. 

Erkennet, daß der Herr Gott iſt — 

*Er hat uns gemadt und nit wir felbit / zu feinem Volk und 
zu Schafen feiner Weide 

Der Herr, dein Gott, ift ein barmherziger Gott. / Er wird did 

nit laſſen nod verderben — 

*Wird audy nicht vergejjen des Bundes, den er deinen Dätern 
gejhworen hat. 

Hilf Deinem Dolk und weide Dein Erbe — 
x*Und weide fie und erhöhe fie ewiglid. Amen. 

Prediger und Presbyter sind vor den Altar getreten. 

. Beiliger Gott — *Erbarme did) 

Heiliger, jtarker Gott — *Erbarme dich 

Beiliger, unjterbliher Gott — *Erbarme did). 

Ehre jei Gott in der Höhe — 
*und Srieden auf Erden den Menjchen feines Wohl: 
gefallens. 

Der Herr fei mit euch — *und mit deinem Geiſte. 

. Kollekte. 

Saffet uns beten: Ewiger König, Kerr der heerſcharen. Du 

haft durch Dein Wort aud unfer Dolk berufen, daß es Dein 

Dolk und Erbe fei. Wir bitten Didy, laß uns Deinen Rat über 

unfer Dolk erkennen, feine Aufgabe in der Welt begreifen und 

unfer Daterland und Dolk immer treuer und brennender lieben, 
durch Chriftum, Deinen Sohn, unjern Kern — 
*flmen. 

. Erite Lefung. Presdyter: 

Dernehmet von der Liebe zur Heimat und zum eigenen Dolke, 
wie gejchrieben fteht im erjten Buche der Könige, im elften 
Kapitel: 

Da floh Hadad und mit ihm etlihe Männer der Edomiter, daß 

fie nach Agnpten kämen. Und fie madten ſich auf und kamen 

zu Pharao, dem Könige in Ägnpten. Der gab ihm ein Haus 
und Nahrung, und wies ihm ein Sand an. Und Kadad fand 
große Gnade vor dem Pharao, daß er ihm auch jeines Weibes 

Schweiter zum Weibe gab. Und fie gebar ihm einen Sohn, 

und fie 30g ihn auf im Haufe des Pharao, daß er war unter 

den Kindern des Pharao. Da nun HKadad hörte, daß David 
entſchlafen war mit feinen Dätern, jprad er zu Pharao: 

Laß mich in mein Land ziehen. Pharao ſprach zu ihm: 

Was fehlt dir bei mir, daß du willjt in dein Land ziehn? Er 

ſprach: Nihts. Aber laß mid ziehen. 
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Diakon: Dein Wort ijt meines Sußes Leuchte. Halleluja 
Chor und Gemeinde: und ein Licht auf meinen Wegen. Balleluja. 


[7. Bekenntnis. Prediger: 

Sajjet uns bekennen dem Herrn unferm Gott. Wir glauben 
an den ewigen, lebendigen Gott, den Herrn der heerſcharen, den 
König aller Menjchen und Dölker. 

Wir glauben, daß Er auch unſer Volk ewiglich verjehen hat 
in Chrijto Jeju, Seinem Sohne, unjerm Herrn, daß es ihm fei 
ein Volk des Eigentumes und ein Werkzeug feines ewigen Rates 
und Willens. 

Wir glauben an den Heiligen Geijt, Gottes Iebendigen Odem, 
jiegreich braufend im Sturme der Zeit, der das Tote erweckt, 
der Welten erneut, der Glaube und Hoffnung gibt und die 
herzen entzündet zu flammender Liebe und zu willigem Opfer 
und Dienit — 

*Amen, Amen, Amen.] 


8. Gemeindelied:/S. Notenbeilagen 6.) 


Braufet, ihr Glocken. Orgel, erdröhne. 
Grüßet mit Schalle das liebſte Sand. 
Süßefte Mutter! Wir, deine Söhne, 

heben zum Treuefhwur neu dir die Hand. 


Ewiger König! Dein mächtig Werde 

Rief aus dem Dunkel Stämme zuhauf. 
Band jie zum Blutbund auf deutſcher Erde: 
Was Du gebunden, Rein Teufel löft auf. 


Ölutet Dein Sürnen, nicht darf es fchaden. 

Seuer nur ſchmiedet Eijen zu Stahl. 

Heil’ge durch Sorn Dir, heil’ge durch Gnaden 

Aus deutihem Blute ein Volk Deiner Wahl. 
Während 7 und 9 wird das Gemeindeopfer eingesammelt. Es ist be- 
stimmt zu einer Ehrengabe an die bedürftigen Witwen und Waisen der 


Kriegsgefallenen der Stadt. Die Sammler schütten es in die Gaben- 
schale auf dem Seitentische. 


9. (Auf der Kanzel.) Gruß. — Sweite Lejung: Brief Pauli an die 
Römer, 12, 1-7. 

Jedermann fei Untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn 
hat. Denn es ijt Reine Obrigkeit ohne von Gott. Wo aber 
Obrigkeit ift, die ift von Gott verordnet. Wer jih nun wider 
die Obrigkeit feßt, der widerftrebt Gottes Ordnung. Die aber 
widerjtreben, werden über ſich ein Urteil empfahen. 
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.. bis V. 7: So gebet nun jedermann, was ihr ſchuldig feid: Schoß, 
dem der Schoß gebühret. Soll, dem der Soll gebühret. Ehre, 
dem die Ehre gebührt. 

Predigt über das Gut von Dolk und Staat und über die 
Pflicht gegen Dolk, Staat und Obrigkeit. — Schlußgruß. 


10. Größeres Or geljpiel, üderleitend zu 


11. Gemeindelied: 

Zions Tore liebt vor allen Der Herr mit gnädigem Wohlgefallen, 
Macht ihre Riegel jtark und feit. 

Segnet, die darinnen wohnen, Weiß überjchwänglic den zu lohnen, 
Der ihn nur tun und walten läßt. 

Wie groß ijt Seine Huld. Wie trägt er mit Geduld 
AI die Seinen! 

O Gottes Stadt, Du reiche Stadt, 
Die folhen Herrn und König hat. 


II. Die Paufe. 


Presbyter trägt das eingesammelte Gemeindeopfer in emer Schale auf 
den Altar. Prediger von seinem Sitze aus: 

Berr, laß Dir wohlgefallen diefe unjere Gabe zum Dienjte 
an unfern Brüdern. Gedenke in Gnaden derer, die für uns ihr 
Seben gelaſſen haben: N. N. (hier verliest er die Namen der Ge- 
fallenen). Grüße fie mit dem Gruße Deines Sriedens umd das 
ewige Licht leuchte ihnen — 

*Amen. 


Presbyter verliest vom Lesepulte die Ankündigungen, wenn solche zu 
machen sind. Prediger spricht die dazu gehörigen Fürbitten. 


| III. Die Anbetung. 
1. Orgeljpiel. Der Diakon entzündet die übrigen Altarkerzen. 


2. Chorgebet, gesprochen zwischen Diakon und Gemeinde. 
Oder wenn diese noch nicht im Chorgebet geübt ist, gesungen zwischen 
Diakon und Chor. (S. Notenbeilagen 7.) 
Gott ift unfere Suverficht und Stärke / eine Hilfe in den großen 
Nöten, die uns getroffen haben — 
*Darum fürdten wir uns nicht, wenn gleich die Welt unter: 
ginge / und die Berge mitten ins Meer jänken. 
Wenn gleich das Meer wütete und wallete — 
* Ind von feinem Ungejtüm die Berge einfielen. 
Dennod; foll die Stadt Gottes fein luſtig bleiben mit ihren 
Brünnlein / da die heiligen Wohnungen des höchſten jind? — 
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*Gott ijt bei ihr darinnen darum wird fie feit bleiben. 
Gott hilft ihr frühe am Morgen — 
*Der Herr Sebaoth it mit uns / der Gott Jakobs ijt unſer 
Schuß. 
— her und ſchauet die Werke des herrn, der auf Erden 
ſolch ein Zerſtören anrichtet — 
*Der den Kriegen ſteuert in aller Welt / der Bogen zerbricht, 
Spieße zerjchlägt und Wagen mit Feuer verbrennet. 
Seid jtille und erkennet, daß ich Gott bin. / Id will Ehre ein- 
legen unter den Dölkern. / Ich will Ehre einlegen auf Erden — 
*Der Herr 3ebaoth ijt mit uns, / der Gott Jakobs iſt unſer 
Schuß. Amen. 


Prediger und Presbyter sind inzwischen vor. den Altar getreten. 


[Oder 2. 


Aus Bachs Kantate „Gott der Herr ift Sonn und Schild“ den 
eriten Chorſatz mit Orcheiterpräludium.] 


3. 


Prediger: Der herr jei mit Eud — 
Diakon und Gemeinde: und mit Deinem Geiite. 
Aufwärts die Herzen — 
*Wir haben fie bei dem Herrn. 
Dankjagen laſſet uns dem Herrn unferm Gott — 
Würdig ijt das und it recht. 
Wehrhaft würdig und recht, billig und heilfam ift es, daß wir 
Dir, heiliger Herr, allmächtiger Dater, ewiger Gott allezeit und 
überall Dank jagen durch Chriſtum unfern Herrn. (Geht in Sprechen 
über) Injonderheit danken wir Dir heute, daß Du uns haft 
Glieder jein laſſen Deines deutſchen Volkes. Du haft den Völkern 
ihre Seiten und Grenzen feitgelegt und haft ihnen allen ihre Auf- 
gabe zuerteilt und jo auch uns. Wir preifen Dich 
für das liebe Land, das Du feit alten Seiten unfern Dätern ge- 
geben und feitdem durch die Jahrhunderte uns, ihren Kin- 
dern, bewahrt halt, 
für unfere edle deutſche Mutterfprache, die uns verbindet, 
für alles, was Du unferm Dolke bisher gegeben haft, 
für feine Taten und für feinen ehrenvollen Platz unter den 
Dölkern der Erde, 
für Geſetz und Recht und Billigkeit, die Du immer tiefer in 
unjer Herz jchreiben wolleft, 
für Dein heiliges Wort, das Du durch Martin Luther, deinen 
teuren Knecht, von Deutfhland aus neu und rein hajt auf- 
leuchten laſſen, 
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für edle Kunſt und Wiſſenſchaft, für jtarke Helden und große 
Männer, für die Dichter und Denker, die du uns gejandt halt. 

Wir danken Dir für Deine gnädigen Führungen wie für Deine 

Gerichte und ſchweren Prüfungen, und daß Du aus tiefer 

Not uns aufrichteit und nad) langem Dunkel uns neu das Licht 

ſchauen läßt. 
(Wieder in Gesang übergehend) : herr, Deine Majeität loben die 
Engel, anbeten die herrſchaften, fürchten die Mächte, die Himmel 
und aller Himmel Kräfte jamt den jeligen Seraphim mit ein- 
helligem Jubel preifen. Mit ihnen laß auch unjere Stimmen 
uns einen und anbetend zu Dir ſprechen: 

Diakon und Gemeinde: Heilig, heilig, heilig iſt Gott, der Herr 
Sebaoth. Alle Lande find Seiner Ehre voll. Gelobt jei, der 
da kommt im Namen des Herrn. Hojianna in der Höhe. Amen. 


. Presbyter: Laljet uns beten. 


Steies Gebet. Bekenntnis mannigfacher Derfehlung am eigenen 
Dolk und an der Dolkspflicht, des Widerjtrebens gegen die neue 
Ordnung, der Mitſchuld an der fozialen Not und der inneren 
Serriffenheit. Fürbitte für Staat und Regierung, für die not- 
leidenden Schichten, für Arbeit und Gewerbe, für den Wieder- 
aufitieg unjeres Dolkes — 

*Amen. 


. CHOR, im Wechselgesang mitDiakon‘); oder gesprochen m it Gemeinde 
Berr, kehre Did, doch wieder zu uns und fei Deinen Knecten 
nädig — 
"site uns frühe mit Deiner Gnade / jo wollen wir rühmen 
und fröhlidy fein unfer Leben lang. 
Erfreue uns nun wieder, nahdem Du uns jo lange plageit / 
nadydem wir folange Unglück leiden — 
*Zeige Deinen Knechten Deine Werke und Deine Ehre ihren 
Kindern. 
Und der Herr unfer Gott, fei uns freundlich und fördere das 
Werk unferer Hände — 
*Ja, das Werk unferer Hände wolle er fördern. Amen. 


. Anrufung. Prediger kniet nieder und spricht: 

Ja, Herr, kehre wieder zu Deinem Dolke und weile wieder in 
unferer Mitte, wie zu unferer Däter Seit. Wir find müde von 
langem Seufzen, und unfer Herz jehnt ſich nad) Deinem Srieden. 





1) S. Notenbeilagen 7. 
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Zerreiße den Himmel und fahre herab. Herr, heiliger Gott, 
komme audy jet in diefer Stunde, wir flehen Did, in unfere 
Mitte, und laß unfere matten Seelen genejen im Lichte Deines 
Angefichtes. 

Presbyter: Der Herr ift in feinem heiligen Tempel. Es jei vor 

ihm ftille alle Welt. 

Presbyter, Diakon und Gemeinde knien nieder, zu schweigender An- 
betung. Leises Orgelspiel. 


Die Betzlocke schlägt dreimal drei Schläge. Nach dem letzten Schlage 
erheben sich alle. 


. [Prediger: Erhebet euere Herzen, und lafjet uns gemeinjam mit 


einander ſprechen das Gebet des Herrn:] 
Prediger und Gemeinde sprechen oder singen gemeinsam: 

Dater unjer ... in Ewigkeit. Amen. (Läuten der Glocken.) 
Gemeinde singt: 


Den Großen Lobpreis, ſ. Motenbeilagen 5. 


. Prediger: Laljet uns benedeien den Herrn — 


*Gott jei ewiglih Dank. 
Segen. 
*Amen, Amen, Amen. 


. Die Orgel leitet ein und intoniert dann 


Gemeindelied: 

Deutfchland, Deutfhland über alles, über alles in der Welt, 
Wenn es jtets zu Schuß und Truße brüderlich zufammenhält. 
Don der Maas bis an die Memel, von der Etſch bis an den Belt: 
Deutjchland, Deutjhland über alles, über alles in der Welt. 


Einigkeit und Recht und Sreiheit für das deutſche Daterland. 
Darnach laßt uns alle jtreben brüderlich mit Herz und Hand. 
Einigkeit und Kecht und Sreiheit find des Glückes Unterpfand. 
Blüh im Glanze diefes Glückes, blühe, deutjches Daterland. 


Orgelnadjpiel. 
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E. Die Abendmahlsfeier. 


Das Abendmahl jollte eigentlicy vom Hauptgottesdienjte getrennt 
und als bejondere Seier am Abend gehalten werden, wie es ja auch 
der Braud der frühen Kirhe gewejen ift. Wenigſtens jollte es zu 
gewiljen Gelegenheiten des Kirhenjahres, etwa am erjten Sonntage 
jedes zweiten Monates, jo gehalten werden und dann feine eigene 
jelbjtändige Sorm erhalten. Zu ſolchen Sonder-Abendmahlen jollten 
fi} befonders auch diejenigen verſammeln, denen in letter Seit liebe 
Angehörige gejtorben find. Dies jollte zu fejtem Braud werden. 

Vor Beginn der Feier hält Prediger mit den Abendmahlsgästen 


eine Beichte. Ist diese vollendet, so beginnt die Feier selber. 
Vorbemerkung wie in A. 


1. Die Vorbereitung. 


Auf dem Seitentische stehen Brot und Wein Auf dem Altare 
brennen die beiden äusseren Kerzen. Die erste Gruppe der Abendmahls- 
güäste sitzt im Chorgestühle und auf den vorderen Bänken der Kirche. 
Prediger, Presbyter und Diakon gehen zu ihren Sitzen. 


1. Eingangslied. Prediger tritt vor den Altar. 


2. herre Gott — *Erbarme Did. / Chrifte — *Erbarme Did. / Herre 
Gott — *Erbarme Did). 
Ehre jei Gott in der Höhe — 
*Und Stiede auf Erden, den Menſchen Seines Wohlgefallens. 
Der Herr fei mit euch — *Und mit deinem Geifte. 
Safjet uns beten. Kurzes, freies Kollekten-Gebet. *Amen. 


. Lefung. Steier Tert. Anſprache vom Altare aus. Sriedensgruß. 
. Großes Orgelnadjpiel. 


. [£Kied. D. 2-3 des Eingangsliedes. 


. Bekenntnis. Presdyter, vor seinem Sitze stehend, 

Safjet uns bekennen dem Herrn, unjerm Gott. 

Gott iſt Geift, und die anbeten, müſſen Ihn im Geijt und in der 
Wahrheit anbeten — 

Diakon und Gemeinde: Ehre ſei Gott in der Höhe. 

Presbyter: Gott ift Liht. Und jo wir wandeln im Lichte, jo haben 
wir Gemeinjhaft unter einander, und fie ijt die Gemeinjhaft 
im Geifte mit dem Dater und mit Seinem Sohne Jeju Chrijto — 

Diakon und Gemeinde: Ehre ſei Gott in der Höhe. 

Presbyter: Gott iſt Kraft. Und die auf den Kern harren, Kriegen 
neue Kraft, daß fie auffahren mit Slügeln wie Adler — 


a a#r 
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Diakon und Gemeinde: Ehre ſei Gott in der Höhe. 
Presbyter: Gott ijt Liebe. Und wer lieb hat, der iſt von Gott 
geboren und kennet Gott — 


Diakon und Gemeinde: Ehre jei Gott in der Höhe. Amen.] 


II. Der Brusderaruf. 
1. Gemeindelied: 


Sieh, dein König kommt zu dir. Seele, das find frohe Worte. 
Sprih: Mein König kommt zu mir, ſieh ich öffne ihm die Pforte. 
Seucd mit Deiner Sanftmut ein. Was Du findejt, das ijt Dein. 


Komm in Deinem Abendmahl, das Du uns zum Heil gegeben. 
Daß wir jhon im Erdental mit Dir als im Himmel leben. 
Komm, herr Jeſu, leb in mir, und mein Leben jei in Dir. 
Prediger und Presbyter haben inzwischen Brot und Wein zum Altar 


getragen. Prediger setzt Kanne und Kelch auf die rechte Seite des 
Altares, Presbyter das Brot auf die linke'). 


3. Presbyter: Das Gemeindeopfer, wie in A, IL 1. 


4. Prediger, vor der Mitte des Altares: Herr, unfer Gott. Wie das 
Korn der Erde Zuvor zerteilet war, dann aber eins ward in diefem 
Brote, und wie der Saft der Trauben zuvor verteilt war, dann 
aber eins ward in diefem Wein, jo made uns eins in herzlichem 
Dergeben unjerer Sehler, in treuer Bruderliebe und in Tebendiger 
Gemeinjhaft als die Glieder eines Leibes, weldher iſt Chriſtus — 
Diakon und Gemeinde: Amen. Die Gemeinde erhebt sich. 


Prediger grüsst Presbyter, indem er ihm die Hand reicht und beide 
sich verneigen mit den Worten: Sriede jei mit Dir. Zbenso 
Presbyter den Diakon. Ebenso Diakon den Prediger. — Die Abend. 
mahlsgäste reichen sich gegenseitig die Hand und verneigen sich 
gegen einander. 


5. Lied: Herz mit Herz vereint zufammen fucht in Gottes Herzen Ruh. 
Lajjet euere Liebesflammen lodern auf den Heiland zu. 
Er das Haupt, wir Seine Glieder, Er das Licht und wir der Schein, 
Er der Meijter, wir die Brüder. Er iſt unfer, wir find jein. 


La uns fo vereinigt werden, wie Du mit dem Pater biſt, 
Bis ſchon hier auf dieſer Erden kein getrenntes Glied mehr iſt. 
Und allein von Deinem Brennen nehme unſer Licht den Schein. 
Alſo wird die Welt erkennen, daß wir Deine Jünger fein. 


Diakon entzündet die übrigen Kerzen. 


‘) So iſt es Brauch 3. B. in der Elifabethkirche in Marburg. 
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III. Das Mahl des Herrn. 

1. Präfation, mit „Heilig“, „Gelobt ſei“ und „Hofianna*. 
2. [Die Dermahnung. Prediger: Meine Geliebten in Gott. Wer da 
würdig will halten das Mahl des Herrn, der joll zwei Dinge tun. 
Er joll glauben, was Chrijtus jagt, und tun was er gebeut. Er 
jagt aber: Sür Euch gegeben, Für Euch vergofjen zur Der- 
gebung der Sünden. Solches follt ihr von Herzen glauben. Er 
gebeut aber: Nehmet, ejjet und trinket und Gedenket Meiner. 
Solches follt ihr von Herzen tun. — Daß wir aber jold, jtarken 
Glaubens und ſolch treuer Gedächtnis uns recht befleißigen, darum 

laſſet uns Ihn bitten aus unfjeres Herzens Grund.] 


3. Chorgebet zwischen Presbyter und Diakon mit Gemeinde. 
Schaffe in mir Gott, ein reines Kerze — 
*Und gib mir einen neuen gewiljen Geiſt. 
Derwirf mich nicht von Deinem Angefiht — 
*Und nimm Deinen heiligen Geijt nicht von mir. 
Tröfte mid) wieder mit Deiner Hilfe — 
x*Und mit einem freudigen Geijte rüjte mid) aus. 
Sende Dein Licht und Deine Wahrheit / daß fie mich bringen zu 
Deinem heiligen Berge und zu Deiner Wohnung — 
*Daß ich hineingehe zum Altare Gottes / zu dem Gotte, der 
meine Sreude und Wonne it. Almen. 
4. Prediger, Presbyter, Diakon und Gemeinde sprechen oder singen 
gemeinsam 
Die Einfegungsworte s. Noienbeilagen 2: 
Unfer Herr Jejus Chriftus, ') / in der Naht da er verraten 
ward / nahm er das Brot?) / dankete, und brads°) / und 
gabs Seinen Jüngern und ſprach: / Mehmet hin und ejlet. / 
Das ijt mein Leib, der für euch gegeben wird. / Solkhes tut 
zu Meinem Gedädtnis ‘). 

Desjelbigen gleihen nahm Er aud) den Keld nad; dem Abend- 
mahl?) / dankte, gab ihnen den, und ſprach: / Diejer Keld 
ijt das Neue Tejtament in Meinem Blut / das für euch ver- 
goffen wird zur Dergebung der Sünden. / Soldyes tut, jo oft 
ihrs trinket, zu Meinem Gedächtnis. 


5. Alle knien nieder. Schweigendes Gedenken. 
Wie 4. 


») Prediger geht zur Linken. ?) nimmt eine Oblate aus der Schale. 
®) und bricht jie. 9 Prediger geht zur Rechten. °) ergreift den Keld. 
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Die Gemeinde betet in der Stille mit folgenden oder andern Worten 
oder ohne Worte: 

Komme zu uns, o Berr, im Mahle Deines Bundes. Grüße mit 
Deiner Gnade N. I. (hier gedenkt der Betende seiner Lieben) und 
made uns gewiß Deiner und unferer Gemeinjhaft in der 
Nähe und in der Serne, im Leben und im Tode. Und laß uns 
Dein heiliges Mahl gedeihen zu jtarkem und treuem Gehorjam 
und zu feligem Heimgang zu Dir. Amen. 
Nach dem letzten Schlage der Betglocke erheben sich alle. 


6. Prediger: Sreies Gebet. Sürbitten. 

Presbyter: Gedächtnis der feit der legten Abendmahlsfeier Heim: 
gegangenen: 

Gedenke, o Herr, in Önaden, und grüße mit dem Gruße Deines 
Stiedens unfjerer Brüder, Deiner Knedite, N. I. (die Namen 
der verstorbenen Männer) — 

Prediger: Ethebe Dein Angejiht auf fie und fei ihnen gnädig — 

Diakon und Gemeinde: Doß fie ruhn in Srieden. Und das ewige 
Licht leuchte ihnen. 

Presbyter: Gedenke, o Herr, in Gnaden und grüße mit dem Gruße 
Deines Sriedens unjerer Schwejtern MIT. (edenso) — 

Prediger : Erhebe Dein Angefiht auf fie und jei ihnen gnädig — 

Diakon und Gemeinde: Daß ſie ruhn in Srieden. Und das ewige 
Sicht leuchte ihnen. 

Presbyter: Gedenke o Kerr, in Gnaden und grüße mit dem Gruße 
Deines Stiedens der Seelen unjerer Kinder, die Du haft zu Dir 
kommen lafjen, I. I. (edenso) — 

Prediger: Erhebe Dein Angejicht auf fie und fei ihnen gnädig — 

Diakon und Gemeinde: Daß jie ruhn in Srieden. Und das ewige 
Sicht leuchte ihnen. 


6. [ Prediger: Exhebet euere Herzen und in Einmütigkeit aller Chrijten- 
heit auf Erden und im Himmel laſſet uns beten, wie unfer 
Berr uns gewiejen hat:] 

Alle sprechen gemeinsam: Dater unjer, der Du bift im Himmel... 
und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 
Oder: Prediger intoniert. Alle singen gemeinsam Notenbeilage 1. 


7. Die Austeilung.. Prediger gibt dem Presbyter die Schale mit 
dem Brote in die Hand. Er selber nimmt den Kelch. Sie gehen zu 
den Sitzen der Abendmahlsgäste, diese erheben sich. Spendeformel 
dem Tage entsprechend. — Gleichzeitig‘: 


8. Die Orgel leitet ein. Öemeindelied oder CHOR: Chrifte, du 
Lamm Gottes, der du trägjt die Sünde der Welt... Deinen 
Stieden. Amen. 
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Seijes Orgeljpiel während der Austeilung. 
Darnach CHOR oder Gemeinde, s. Notenbeilagen 9. 


Auf Golgatha ijt feit gegründet 
Der Bund, der uns mit Gott verbündet. 
Er reicht durch Seit und Ewigkeit. 
Und wer zu folhem ward erkoren, 
Der bleibt uns ewig unverloren, 
Die wir zu gleichem Bund geweiht. 


[Gruß Euch, die ihr vorausgegangen 
3ur Statt, nad) der auch wir verlangen. 
Ihr feid am Siel, wir folgen nad). 

Bis dahin foll an Euren Werken 
Sid) unjre Lieb und Eifer jtärken, 
3u wirken hier, jo lang es Tag.] 


O Bundesfürft! Mit Deinen Scharen 
Laß Deine Nähe uns gewahren 
Und halte felbjt mit uns das Mahl. 
Bis mit der oberen Gemeine 
Wir neu es halten im Dereine 
In Deinem ewigen Himmelsjaal. Amen. 


Prediger und Presbyter tragen nach der Austeilung Kelch und Schale 
zurück zum Altare. 


. Chorgebet zwischen Presbyter und Diakon mit Gemeinde: Lajjet 
uns beten mit den Worten des 107. Chorgebetes. 

Cobe den Herrn, meine Seele / und was in mir iſt Seinen heiligen 

Hamen — ? 
*Sobe den Herrn, meine Seele und vergiß nicht, was er dir 
Gutes getan hat. 

Der dir alle deine Sünden vergibt / und heilet alle deine Gebrehen — 
*Der dein Leben vom Derderben erlöft / der dic, krönet mit 
Gnade und Barmherzigkeit. 

Denn fo hoch der Himmel über der Erde ift, / läßt Er feine Gnade 

walten über die, fo ihn fürdten — 
*So ferne der Morgen ijt vom Abend / läſſet er unfere Über- 
tretungen von uns fein. 

Berr, nun läſſeſt Du Deinen Diener im Srieden fahren wie Du 

gejagt halt — 
*Denn meine Augen haben Deinen Heiland gejehen. 

Welchen Du bereitet haft vor allen Dölkern — 
*Ein Licht, zu erleuchten die Heiden / und zum Preije Deines 
Dolkes Iſrael. 
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£obet den Herrn, alle Seine Werke, an allen Orten Seiner 


herrſchaft — 


*Lobe den Herrn, meine Seele. Amen. 


10. Prediger: Der Herr fei mit eud, — 
*Und mit Deinem Geilte. 
Lafjet uns beten: Herr Gott, himmlifher Dater. Wir danken 
Dir, daß Du uns durdy Dein Mahl und durdy Deine Nähe er- 
quict haft. Laß es uns gedeihen zu herzlihem Glauben gegen 
Did, zu brennender Liebe unter einander und zu freudiger 
Gewißheit unferer ſeligen Heimfahrt und unjerer Gemeinjchaft 
mit unjern Heimgegangenen, duch Chriftum, Deinen Sohn, 
unjern Herrn — 
*Amen. 


11. Segen. 


12. Gemeindelied: Ic hab von ferne, Herr, Deinen Thron erblickt. 
13. Orgelnadjpiel. 


F. Bejondere Gelegenheiten. 
Gedächtnisſonntag (Aller Seelen). 


Statt „Totensonntag“ sagen wir Heimgangs- oder Heimfahrts 
sonntag oder Gedächtnissonntag. An ihm feiern wir das Gedächtnis 
der Enischlafenen der Gemeinde, besonders der im letzten Jahre Ent- 
schlafenen. Zugleich verbinden wir damit das regelmässige Gedächtnis 
unserer Kriegsgefallenen — Der folgende Entwurf ist zugleich als 
Abendmahlsfeier gestaltet. Die beste Stätte für solche Feier würde der 
Friedhof selber sein. Ist die Friedhofskapelle gross genug, so hätte hier 
die Feier stattzufinden. Oder wenn das Weiter es erlaubt, im Freien, 
unter Bäumen. Andernfalls, wie gewöhnlich, in der Kirche. — Der Ent. 
wurf ıst also auf eine Abendmahlsfeier eingerichtet. Lässt sich diese 
nicht ausführen, so ist er leicht durch Auslassungen auf eine abend- 
mahllose Feier einzuschränken. Erscheint er auch so noch zu lang, so 
lässt er sich durch weitere Auslassungen leicht vereinfachen. 


Die Angehörigen und Freunde der Heimgegangenen sind die Abend: 
mahlsgäste. Sie legen vor Beginn des Gottesdienstes für die heimge- 
gangenen Männer, Frauen, Kinder und Kriegsgefallenen gesondert 
Kränze und Blumenspenden auf oder an den Seitentisch an der linken 
Chorwand. Auf diesem Seitentische stehen gunächst auch die Abend- 
mahlsgefässe. Auf dem Altare ein einfaches Kreuz mit schwarsen 
Florbändern und dunklen Rosen. Links und rechts Je drei Kerzen, die 
Zunächst nicht brennen. Der Prediger kommt aus der Sakristei und 
hält mit den Abendmahlsgästen eine schlichte Beichte. — Nach Schluss 
der Beichte Läuten der Glocken. Dann beginnt die Feier. 
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l. 


1. Großes Orgeljpiel. — Prediger, Presbyter und Diakon gehen 
während des Orgelspiels zu ihren Sitzen. Die Gemeinde erhebt sich 
zu ihrer Begrüssung. — Alle setzen sich. — Diakon entzündet die 
äussere linke und rechte Kerze. 


2. Lied der Gemeinde: Am Grabe jtehn wir ftille und ſäen Thränen- 


faat. (Spitta.) — Prediger und Presbyter treten vor den Altar. 
Der zweite links hinter den ersten. Diakon bleibt an seinem Platze. 


3. Chorgebet Nr. 9. Presb.: Lafjet uns beten mit den Worten des 
—— Chorgebetes. (Er wartet, bis die Gemeinde aufgeschlagen 
at. 


Berr Gott, Du bijt unjere Zuflucht für und für — 

*Ehe denn die Berge wurden / und die Erde und die Welt ge- 
ſchaffen wurden / biſt Du Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Der Du die Menſchen läſſeſt fterben / und ſprichſt: Kommet wieder, 

Menfchenkinder — 

*Denn taujend Jahre find vor Dir wie der Tag, der gejtern 
vergangen ijt / und wie eine Nachtwache. 

Du läſſeſt fie dahin fahren wie einen Strom / und find wie ein 
Schlaf / gleihwie ein Gras, das doch bald welk wird — 

*Das da frühe blühet und bald welk wird / und des Abends 
abgehauen wird und verdorret. 

Das machet Dein Zorn, daß wir jo vergehen / und Dein Grimm, 
daß wir jo plöglic dahin müſſen — 

*Denn unſere Mifjetaten jtellejt Du vor Did / unſere unerkannte 
Sünde in das Licht vor Deinem Angefichte. 

Darum fahren alle unjere Tage dahin dur Deinen Sorn. / Wir 
bringen unfere Jahre zu wie ein Geihwäg — 

*Unſer Leben währet fiebzig Jahre / und wenns hoch kommt, jo 
find es achtzig Jahre. / Und wenn es köſtlich gewejen it, jo 
ift es Mühe und Arbeit gewejen / Denn es fähret ſchnell dahin, 
als flögen wir davon. 

Wer glaubt es aber, daß Du jo jehr zürnit / und wer fürchtet 
fi vor jolhem Deinem Grimme — 

*Sehre uns bedenken, daß wir jterben müſſen / auf daß wir 

klug werden. Amen. 

4. Bittruf. Prediger: 
Heiliger Gott — *Erbarme Di unjer 
Heiliger ftarker Gott — *Erbarme Did unjer 
Beiliger, unjterblicher Gott — *Erbarme Did) unfer. 


5. Lobpreis. Ehre ſei Gott in der Höhe — 
*Und Sriede auf Erden den Menſchen Seines Wohlgefallens. 
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Der herr ſei mit euh — 
*Und mit deinem Geilte. 


6. Kollekte Laſſet uns beten: 
Berr Gott, himmliſcher Dater, der Du bijt ein Gott der Leben- 
digen und nicht der Toten, und hajt einen ewigen Bund. ge— 
jtiitet mit Deinem Dolke hier in der Seit und dort in Deinem 
himmliſchen Reid: wir bitten Dich, daß Du uns wolleſt recht 


gedenken laſſen unjeres eigenen Heimganges zu Dir urid unferer- 


Gemeinſchaft mit unfern Heimgegangenen, die da ijt unauflöslic 
durch Chrijtum Deinen Sohn, im Heiligen Geiſt — 
*Almen. 


1. Presbyter liest vom Lesepulte die Epiftel: Offenbarung Johannes 
Run 
Gemeinde: Kalleluja, Halleluja, Halleluja. 


8. Einzelstimme von der Orgel: Denn id, bin gewiß, daß weder Tod 
noch Leben, weder Engel noch Sürftentümer noch Gewalten, 
weder Gegenwärtiges noch Sukünftiges, weder Hohes noch Tiefes 
noch Reine andere Kreatur mag uns fcheiden von der Liebe 
Gottes, die in Chrijto Jeſu ift, unferm Herrn. (S. Notenbei- 
lagen 8) 


9. Gemeindelied: Jerufalem, du hoc; gebaute Stadt. D. 1-3. 
(Prediger geht auf die Kanzel. Das Gemeindeopfer wird einge- 
sammelt.) 


10. Gruß. — Das Evangelium: Eph. 3, 14—15. 4, 3—6. Der: 
halben beuge id meine Kniee vor dem Dater unjers herrn Jeju 
Chrifti, der der rechte Dater ijt über alles, was da Kinder heißt 
im Himmel und auf Erden. Und feid fleißig, zu halten die Einig- 
Reit im Geilt dur das Band des Sriedens: ein Leib und ein 
eilt, wie ihr auch berufen feid auf einerlei Hoffnung des Be- 
tufes. Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Dater 
unjer aller, der da ijt über euch allen und duch euch alle und 
in euch allen. 


Predigt. — Schlußgruß. 


11. Orgelfpiel. Daran anschliessend: Gemeindelied 1.0.0.5 -6. 
(Prediger verlässt die Kanzel und geht zu seinem Sitze.) 


I. 
Ankündigungen (wie in 4). 


Diakon gibt Anweisung, wie die Abendmahlsgäste hernach sich beim 
Empfange verhalten. 


‚u Selten See 
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II. 
1. Orgelvorjpiel, einleitend zu 
Gemeindelied: 


Sieh, dein König kommt zu dir. Seele, das find frohe Worte. 
Sprich: Mein König komm zu mit, fieh, ich öffne Dir die Pforte. 
Seud mit Deiner Sanftmut ein. Was Du findejt das ijt Dein. 


Komm in Deinem Abendmahl, das Du uns zum Beil gegeben, 
Daß wir jhon im Erdental mit Dir als im Himmel leben. 
Komm, Herr Jeju, leb in mir, und mein Leben ſei in Dir. 


Der Diakon entzündet jetzt die übrigen Kerzen. Prediger und 
Presbyter gehen zum Seitentische und holen Kelch und Schale, 
Wein und Brot, und stellen sie auf den Altar wie in D. II. — 
Diakon tritt an den Seitentisch. 


2. Presbyter: Caſſet uns bekennen dem Herrn unjerm Gott. 

Wir glauben an Gott, den Dater, den allmädhtigen, Schöpfer 
himmels und der Erden, ein Gott der Lebendigen und nicht 
der Toten. 

Wir glauben an Jeſum Chriftum, feinen Sohn, der für unjere 
Sünden gelitten hat, der Gerechte jür die Ungerechten, und 
it getötet nacy dem Fleiſch, aber lebendig gemacht nad dem 
Geijt, und ift ein Erjtling worden unter denen, die da ſchlafen. 

Wir glauben an den Heiligen Geiſt, der lebendig macht, und 
an Gottes ewiges feliges Reih — 

Gemeinde: Amen, Amen, Amen. (Diakon bringt die Gabenschale 


mit dem Gemeindeopfer zum Prediger. Dieser stellt sie auf den 
Altar.) — 


3. Prediger: Laß Dir wohlgefallen, Herr, dieje geringe Gabe zu Deiner 
Ehre im Dienfte an den Brüdern — 
*Amen. 
Prediger: Kerr unjer Gott... (Gebet und Brudergruss wie D, I], 3.) 


4. Gemeindelied: Herz mit Herz vereint zuſammen ... (wie D, II, 4.) 


5. Prediger: Caſſet uns beten. Treuer Gott. Du haft uns Deines 
ewigen Wefens teilhaftig gemaht und uns bejtimmt, dereinit teil— 
zunehmen an Deinem vollkommenen und jeligen Leben in der 
Ewigkeit. Du hajt uns das Derlangen ins Herz gegeben nad) 
unferer wahren Heimat bei Dir. So kann unſer Geijt nimmer- 
mehr Ruhe finden hienieden, jondern ijt ein Gajt und Sremdling 
in diefer Welt der 3eitlichkeit und Vergänglichkeit. Wir gedenken 
vor Dir all der Erlöften und Seligen, die Du im Laufe der Seiten 
von allerlei Dölkern und Sprachen vor Deinen Thron verjammelt 
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haft‘). Infonderheit gedenken wir heute vor Deinem Angejichte 
aller derer, die in diefem Jahre von uns abgerufen worden find 
vor Deinen Thron. 


6. Presbyter: bedenke, o herr, in Gnaden und grüße mit dem Gruße 
Deines Stiedens unfere Brüder, Deine Knedte N. N., .1.?). 
(Hier legt Diakon die Blumenspenden für die genannten Männer auf 
den Altar und an die Stufen.) 

Erhebe Dein Angeliht auf fie und fei ihnen gnädig — 

Prediger, Diakon und Gemeinde: Daß jie ruhn in Srieden. Und 
das ewige Licht leuchte ihnen. 

Presbyter: bedenke, o Herr, in Önaden und grüße mit dem Gruße 
Deines Sriedens unjere Schwejtern, Deine Dienerinnen, N. N., 


NT. (Hier legt Diakon die Blumenspenden für die genannten 
Frauen auf den Altar und an die Stufen.) 


Erhebe Dein Angefiht auf fie und fei ihnen gnädig. 

Prediger, Diakon und Gemeinde: Daß fie ruhn in Srieden. Und 
das ewige Licht leuchte ihnen. 

Presbyter: Gedenke, o Herr, in Gnaden und grüße mit dem Gruße 
Deines Sriedens die Seelen unjerer Kinder, die Du haft zu Dir 
kommen laſſen: N. N., N. N. ... (Hier legt der Diakon die 
Blumenspenden für die Kinder auf den Altar und an die Stufen.) 
Erhebe Dein Angefiht auf fie und fei ihnen gnädig — 

Prediger, Diakon und Gemeinde: Daß jie ruhn in Stieden. Und 
das ewige Licht leuchte ihnen. 

Presbyter: bedenke, o Herr, in Gnaden aller derer, die für unjer 
Daterland ihr Leben gelafjen haben, N. N., N. N., und made 

i uns würdig ihrer Nachfolge. Mier legt Diakon die Blumen- 
spenden für die Gefallenen auf den Altar und an die Stufen.) 
Erhebe Dein Angefiht auf fie und fei ihnen gnädig — 

Prediger, Diakon und Gemeinde: Daß fie ruhn in Srieden. Und 

das ewige Licht leuchte ihnen. Amen. 


1. Prediger: Ja, der Geilt jpriht, daß fie ruhn von ihrer Arbeit, 
und ihre Werke folgen ihnen nah. — Wir aber, von ihnen 
ungejhieden in der Gemeinſchaft des Geiltes und in der Einig- 
Reit der unteren und der oberen Gemeinde, laſſet uns halten 
das Mahl des herrn zu unferm Beil und zu ihrem Gedächtnis. 


8. CHOR von der Orgel: 
Wie fie jo fanft ruhn, alle die Seligen, 
') Nach Linderholm, S. 77. 


?) Sind der Derftorbenen zu viele, jo unterbleibt die Nennung der 
einzelnen Namen. 
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Don ihrer Arbeit, die fie in Gott getan, 
Und ihre Werke folgen ihnen 
Nach in des ewigen Sriedens Hütten. 


IV. 


1. Prediger: Der Herr jei mit Euch — 
Diakon und Gemeinde: Und mit deinem Geilte. 
Aufwärts die Herzen — 
*Wir haben fie bei dem Herrn. 
Dankjagen lajjet uns dem Herrn unjerm Gott — 
*Mürdig ijt das und ilt red. 
Wahrhaft würdig und recht, billig und heilfam iſts, daß wir 
Dir, heiliger Herr, allmächtiger Dater, ewiger Gott, allezeit 
danken durch Ehrijtum unjern Herrn. Injonderheit aber heute 
für alle Gnade und Wohltat, die Du unjern Heimgegangenen 
und durch fie uns erwiejen hajt, und daß fie nun jtehen 
dürfen vor Deinem Thron. Wo mit ihnen loben Deine 
‚Majejtät die Engel, anbeten die Herrichaften, fürchten die 
Mächte, die Himmel und aller Himmel Kräfte ſamt den jeligen 
Seraphim mit einhelligem Jubel preijen. Mit ihnen laß aud 
unjere Stimme uns vereinen und anbetend zu Dir ſprechen: 
Diakon und Gemeinde: Deilig, ... bis: hoſianna in der Höhe. 


[2. Prediger: Die Dermahnung, wie in E, III, 2.] 


3. Presdyter: Zajjet uns beten mit den Worten des 94. Chor- 
gebetes. 
Schaffe in mir Gott ein reines Kerze — wie in D, III, 3. 
CHOR von der Orgel: Amen, Amen, Amen. 


4., 5. wie E, III, 45. 


—7. Die Austeilung: Prediger und Presbyter tragen Schale und 
Kelch zu den Sitzen der Abendmahlsgäste. Diese stehen auf und 
empfangen nach der Reihe Brot und Wein. 

Presbyter beim Darreichen des Brotes: Gleichwie ein Leib ijt, und 
hat doch viele Glieder, aljo auch Chrijtus. 

Presbyter beim Darreichen des Kelches: Wir find alle zu einem 
Leibe getränket. 

(Nachdem die erste Hälfte der um den Altar sitzenden Abend. 

mahlsgäste das Mahl empfangen hat, verlässt sie ihren Platz. 
Der Diakon weist den neu Herzukommenden die Plätze an. 
Ebenso hernach bei der zweiten Hälfte.) 


oa 
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Während der Austeilung singt CHOR von der Orgel. 

O Lamm Gottes, das Du trägeſt die Sünde der Welt, erbarm 
Did) unfer. — bis: Gib uns Deinen Srieden. Amen. 

Darnach leises Orgelspiel. 


Darnach CHOR Auf Öolgatha..., wie E, III. 8. 
(Inzwischen ist die Austeilung beendet. Prediger und Presbyter 
tragen die Gefässe zurück zum Altar.) 


. Prediger: Der Herr jei mit Eud) — 


*Und mit deinem Öeilte. 
Erhebet eure Herzen und in Einigkeit mit Gottes Dolke im 
Himmel und auf Erden lafjet uns gemeinfam beten, wie unjer 
herr uns gewiejen hat. 


Alle sprechen gemeinsam: Vater unſer ... in Ewigkeit. Amen. 
(Während des Vater Unser läuten die Glocken.) 


CHOR wiederholt: Denn Dein ijt das Reich und die Kraft und 
die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 
[Oder CHOR singt den großen Lobpreis s. Notenbeilagen 4] 


Prediger: Danket dem Herrn, denn er ijt freundlid — 

*Und feine Güte währet ewiglid. 
LCaſſet uns beten. Herr Gott, himmlijher Dater. Wir danken 
Dir, daß Du uns durd) diefes Dein Mahl und durd Deine 
Nähe erquicet haft. Laß es uns gedeihen zu herzlichem Glauben 
gegen Dich, zu brennender Liebe unter einander und zu freu— 
diger Gewißheit unjerer jeligen Heimfahrt und unjerer Ge- 
meinjhaft mit unjern Heimgegangenen durch Jejum Chrijtum, 
unjern Herrn — 

* Almen. 
Segen. 


Gemeindelied: Ich hab von ferne, Herr Deinen Thron erblickt. 


Orgelnadjpiel, bei dem die Gemeinde figen bleibt. 

Am Schlusse des Nachspieles holen die Hinterbliebenen die Blumen- 
spenden vom Altare und tragen sie auf den Friedhof. — Auf dem 
Friedhofe spielt ein Posaunenchor einen Heimfahrtschoral. 


Wenn kein Abendmahl ftattfindet: 


Teil I: wie oben. Teil II: Gemeindeopfer und Ankündigungen. 
Teil III: 


. Chorlied: Auf Golgatha ift feit gegründet, aus oben IV 8. Darnach 


aus oben III 2. 
SE0lVe 
S. o. III 6 u. 7, a. 


sa Ze re 
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4. Prediger: kniet nieder. Die Anrufung: Treuer Gott, Du haft 
uns Deines ewigen Wejens teilhaft gemacht und uns bejtimmt, 
dereinjt teilzunehmen an Deinem vollkomenen und feligen Leben 
der Ewigkeit. Und wir warten der Seit, da Du zu uns kommen 
wirjt und wir zu Dir. Gib uns, wir bitten Di, ſchon jeßt die 
Gewißheit Deiner jeligen Nähe. Komme herab und ſei jelber in 
unjerer Mitte, daß unjere Seele geneje im Lichte Deines Angefichtes. 
Presbyter: Der Herr iſt in Seinem heiligen Tempel. Es jei vor 
Ihm jtille alle Welt. 


5. S. o. IV 5, 
6. Dater unſer ... wie oben in IV 9. 
7. Shlußkollekte und Segen. 


8:95.05 1V.514; 


G. Sreitag- oder Samstag-Abendjegen. 
1. Orgelvorjpiel. 
2. Eingangslied. 


3. Eingangspfjalm, gesprochen zwischen Prediger und Gemeinde. 
Der Herr hat des Tages verheißen jeine Güte — 
*Und des Nachts finge ich Ihm / und bete zu dem Gotte meines 
Lebens. 
Ic liege und jchlafe ganz mit Srieden — 
*Denn allein Du, Herr, hilfjt mir, daß ich fiher wohne, 
Denn auch Sinfternis ift nicht Sinjternis bei Dir — 
*Und die Nacht Teuchtet wie der Tag / und Sinjternis ift wie 
das Licht. 
Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend werden und der Tag 
hat ſich geneiget — 
*Denn Du bift die Iebendige Quelle / und in Deinem Lichte 
jehen wir das Licht. Amen. 
Der Herr ſei mit euh — 
*And mit deinem Geilte, 
4. Freie Kollekte. 


[5. Erfte Lefung, aus der Schrift oder aus den Stimmen der 
Däter, vom Lejepulte.] 

[6. Chorgebet oder Litanei oder Seligpreijungen') oder mu— 

jikalifhe Einlage.] 


1) Diefe Stücke findet man in dem Hefte „Chorgebete“, Prediger 
kündigt vorher an: Lafjet uns beten aus den Chorgebeten das .. te Stück. 
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[8. 


10. 
11. 


12. 


13. 


14, 


III. G. Freitag- oder Samstag-Abendjegen 


. Sweite Lejung: daran anschliessend: 


Anjprade, oder kurze Vorlesung aus einem Andachtsbuche, wenn 
Liturg — Prediger ist. — Längeres Orgelſpiel. — 
Gemeindelied. 


Ankündigungen. — Öejangvers. (Finden keine Ankündigungen 
statt, so fällt dieses Stück aus.)] 


. Safjet uns bekennen dem Herrn unjerm Gott! 


Gott ilt Geift. Und die ihn anbeten, müfjen Ihn im Geift und 
in der Wahrheit anbeten — 

*Ehre ſei Gott in der Höhe! 
Gott ift Licht. Und fo wir wandeln im Lichte, jo haben wir 
Gemeinjchaft untereinander, und fie iſt die Gemeinjchaft im Geijte 
mit dem Dater und mit Seinem Sohne Jeju Ehrijto — 

*Ehre ſei Gott in der Höhe! 
Gott ift Kraft. Und die auf den Herrn harren, kriegen neue 
Kraft, daß fie auffahren mit Slügeln wie Adler, daß fie Taufen 
und nicht matt werden, daß fie wandeln und nicht müde werden. — 

*Ehre jei Gott in der Höhe! 
Gott ift Liebe. Und wer lieb hat, der ijt von Gott geboren 
und Rennet Gott. Und wir willen, daß wir aus dem Tode ins 
Leben gekommen find, denn wir lieben die Brüder — 

*Ehre jei Gott in der Höhe! Amen.] 


Aufwärts die Herzen! — *Wir haben fie bei dem Herrn. 
Laljet uns beten mit den Worten des .. ten Chorgebetes. Folgt 


Chorgebet des Tages. Amen. — 


Orgel intoniert den folgenden 


Sobgejang mit dem Dreiheilig: 

Wir loben Dich, wir benedeien Did) — fiehe Chorgebete Seite 10. 

Steies oder verlefenes Gebet. Dieses Gebet geht über in die 

Anrufung: Berr, unjer Gott, nahe Dich zu uns und ſei ſelbſt 
in unjerer Mitte. Und laſſe unjere Seelen genejen im Lichte 
Deines Angefichtes. 


(Zur Gemeinde): Der herr ift: in I heiligen Tempel, es 
ſei vor Ihm ftille alle Welt. 


Sf 


Schweigender Dienst. 


Dater unjer... (Glockenläuten) ... und die Herrlichkeit in 
Ewigkeit. Amen. RE. 
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15. Der Herr jei mit euch — *Und mit deinem Geilte. 
Saljet uns benedeien dem Herrn — *Gott ſei ewiglih Dank. 
Segen — *Amen, Amen, Amen. 


16. Gemeindelied zur Begrüssung des folgenden Sonntages: (Mel.: 
Morgenglanz der Ewigkeit.) 


Tag des Herrn, wir grüßen dih, Daß durchs offne Himmelstor 


Sürjt der Tage, erjtgekommen, Gruß vom Throne uns umwehe, 

Da vom unerjhaffenen Licht Daß herab vom höhern Chor 

Licht den Welten aufgeglommen, Gottes Sukunft uns geſchehe 

Als es rief: Es werde Licht. Und erblühe in der Seit 
Säume nidt. Ewigkeit. 


Weißer Schwinge, hoher Galt, Sonnentag, did) grüßen wir, 

Komm hernieder, Ruh-umkleidet. Da die ewige Sonne glänzet 

Unfer Rennen, unjre Halt Und mit ihrer Strahlen Sier 

Stille bald, daß Wirrjal jhweiget. Unſre dunkle Welt umkränget. 

Laß in unfrer Herzen Schrein Brid) herfür, du ewiges Licht. 
Sabbat jein: Säume nid. 


17. Orgelnadjpiel. 

Pr. ist im vorstehenden der Prediger oder ein „Laienpresbyter“. 
Auch für den Abendsegen empfiehlt es sich, zu Beginn einen „Diakon“ 
und einen vorher geübten Helferchor zuzuziehen. Ist Pr. ein Prediger, 
so formt er die freien Gebete und die Ansprache selber. Für den anderen 
Fall sollen späler gesetzte Ansprachen und Gebete vorgelegt werden. Für 
die Lesungen geben die Nebentexte bei Linderholm reiche Auswahl. 


H. Das Srühgebet. 


Etwa am Mittwoch nad) dem dritten Sonntage nach Dreifaltig- 
keit (dem Liebesjonntage). Siehe Linderholm S. 59. 
Für das Frühgebet kann der Entwurf des Abendsegens verwendet 
werden, indem man entsprechende Stücke einsetzt. Oder man gibt ihm 
folgende, etwas abweichende Form. 


1. Orgeljpiel. 
2. Eingangspfalm. Presbyter vor seinem Sitze stehend, im Wechsel 
mit Diakon und. Gemeinde: 
Kommt, laßt uns anbeten und knien und niederfallen / vor dem 
Bern, der uns gemacht hat — 
*Denn er ift unfer Gott, und wir das Dolk jeiner Weide / 
und Schafe feiner Hand. 
Wohlauf, Pfalter und Harfe! / Ic will mit der Stühe auf ſein — 
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*Denn Seine Gnade reicht, ſoweit der Himmel iſt / und Seine 

Wahrheit joweit die Wolken gehen. 
Seine Wahrheit ijt Schirm und Schild — 

*Dak du nicht erſchrecken müſſeſt vor dem Grauen der Nadıt / 
vor den Pfeilen, die des Tages fliegen. 

Die Himmel erzählen die Ehre Gottes / und die Feſte verkün- 
digt Seiner Hände Werk — 

*Ein Tag fagts dem andern / und eine Nacht tuts kund der 
andern / Es ift Reine Sprahe noch Rede, da man nicht ihre 
Stimme höre. 

Ihre Schnur geht aus in alle Lande / und ihre Rede an der 
Welt Ende — 

Er hat der Sonne eine Hütte an ihnen gemadt. 

Und diejelbe geht heraus wie ein Bräutigam aus feiner Kam: 
mer / und freuet ſich, wie ein Held zu laufen ihren Weg. — 

*Sie gehet auf an einem Ende des Himmels / und läuft um 
bis wieder an jein Ende / und bleibt nichts vor ihrer hitze 
verborgen. 

Gott jei mir gnädig nad) Deiner Güte / und tilge meine Sünden 
nad) Deiner großen Barmherzigkeit — 

*Waſche mid) wohl von meiner Miffetat / und reinige mid) 
von meiner Sünde. 

Daß id, hineingehe zum Altare Gottes — 

*su dem Gotte, der meine Sreude und Wonne ift / und Dir 

auf der Harfe danke, mein Gott.') 


Gemeindelied. Die güldene Sonne. D. 1-2. 


Morgengebet. Lafjet uns beten: Frei oder mit diesen Worten: 
Einiger, wahrer, allmächtiger Gott. Dank jei Dir, daß Du 
uns in diejer Naht vor allem Schaden und Gefahr behütet haft 
und zu diefem Tag haft kommen iaſſen. Derleihe, daß in unfer 
aller Herzen aufgehe der rechte Morgenftern, und in eines jeden 
Gewiljen leuchte und fcheine das wahrhaftige Licht, das alle 
Menfhen zu erleuchten in die Welt gekommen ift, Chriſtus — 
Gemeinde: Amen. 
Diakon: Lafje reden in aller Menſchen Gemüte das ewige Wort 
der unvergänglichen Wahrheit, auf daf fie alle Wohnungen und 
Tempel Gottes fein und in der Liebe, Weisheit und Erkenntnis 
wadhjen und zunehmen in Zeit und Ewigkeit — 
Gemeinde: men. 


Diakon: Erſte Lefung vom Lesepulte. Eine der Leſungen des legten 


Sonntages. S. Linderholm. S. 59, Eph. 4, 7. 11-15. 


') oder ein anderes Chorgebet nad} dem Sinne des Tages. 
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5. Dreiheilig mit Lobpreifung: Gesungen von der Gemeinde: 
Wir loben Did, wir benedeien Di, wir beten Di) an. Wir 
preijen Dich, wir jagen Dir Dank um Deiner großen Ehre willen, 
herr Gott, himmlijher Dater. — Heiliger Herre Gott, heiliger 
Itarker Gott, heiliger barmherziger Heiland, Du ewiger Gott, laß 
uns nicht entjinken von des rechten Glaubens Troft. Kyrieleis. 
Amen. (S. Chorgebete S. 10-117.) 


6. Orgeljpiel. Oder Einlage eines Mufikjtükes. (Geige, Cello) oder 


CHOR oder Einzelgejang. Oder eine Pause der Stille, während der 
Diakon die Kerzen entzündet. 


7. Das Chorgebet des Tages: 
Herr tue meine Lippen auf — 
Daß mein Mund Deinen Ruhm verkündige. 
Wenn ic mit Menjchen- und mit Engelzungen redete und hätte 
der Liebe nicht / jo wäre ich ein tönend Erz oder eine klingende 
Schelle — 

*Und wenn id) weisjagen könnte und wüßte alle Geheimniffe 
und alle Erkenntnis / und hätte allen Glauben / aljo daß ich 
Berge verjegete / und hätte der Liebe nicht / fo wäre ich nichts. 

Und wenn id) alle meine Habe den Armen gäbe / und Iieße 
meinen Leib brennen / und hätte der Liebe nicht / jo wäre mirs 
nichts nüge — 

*Die Liebe ijt langmütig und freundlich / die Liebe eifert nicht, 
die Liebe treibt nicht Mutwillen / fie blähet ſich nicht. 

Sie jtellet fi nicht ungebärdig, fie juchet nicht das Ihre, / fie 
läfjet ſich nicht erbittern, fie rechnet das Böfe nicht zu — 

*Sie freuet ſich nicht der Ungerechtigkeit / fie freuet ſich aber 
der Wahrheit. 

Sie verträget alles, fie glaubet alles / fie hoffet alles, fie duldet 
alles — 

*Die Liebe höret nimmer auf, jo doc) die Weisjagungen auf- 
hören werden / und die Sprachen aufhören werden / und die 
Erkenntnis aufhören wird. 

Denn unſer Wiffen ift Stükwerk und unſer Weisfagen ijt 
Stükwerk — 

*Wenn aber kommen wird das Dollkommene, / jo wird das 
Stükwerk aufhören. 

Da id ein Kind war, da redete ic) wie ein Kind / und war 
klug wie ein Kind / und hatte kindiſche Anſchläge — 

*Da ic aber ein Mann ward / tat id ab, was kindifch war. 

Wir jehen jegt durch einen Spiegel in einem dunkeln Wort / 
dann aber von Angeficht zu Angeficht — 
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*Jetzt erkenne ichs ftückweife / dann aber werde id) erkennen, / 
gleihwie ich erkannt bin. 

Nun aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dieje drei — 
*Aber die Liebe ijt die größejte unter ihnen. Amen. 


8. 3weite Lefung: ') 1. Kor. 13,5. 

Die Liebe fuhet nicht das ihre, fie läßt ſich nicht erbittern. 
Anjpradhe: frei oder verlesen. 

Der Apoſtel Paulus fuchte nicht das Seine. Er hatte Rein Ei- 
genintereſſe. Wann hätte er etwas für fi haben wollen? Er 
hatte keine Srau, kein Kind, keine Heimat, nur eine Idee, der 
er fein ganzes Dafein hingab, Es kann jein, daß ihn bisweilen 
auch die Sehnfucht faßte, einmal Menſch für ſich zu fein, private 
Siele, Sorgen und Freuden zu haben. Aber ſolche menjhliche 
Regungen gingen immer unter, fobald er die weite Welt und ihre 
Naht vor ſich ſah. Er war von Gott zum Apojtel der Heiden 
berufen, das war feine Exiſtenz. Die Griechen jollten den Chrijtus 
aufnehmen, mehr wußte, jah, dachte, juchte er nicht. Er hielt 
alles für Unrat, was nicht zu diefem Stel gehörte. Wer nicht 
mit ihm arbeiten wollte, den ließ er gehen, wie Johannes Mar- 
Rus und den Barnabas. Er hatte nur Gefühle für die Sache, 
nur Empfindungen für feine Mijfion. Aus dem Gram anderer 
madte er ſich nichts, da er feinen eigenen Gram nicht jchäßte, 
wenn nur der Chrijtus verkündigt wurde. Er war ein Stein, 
den Gott geworfen hatte, und der nun fliegen mußte, wie er 
flog. Das einzige, was ihm tief nahe ging, war Abfall von 
Gläubigen. An ſolchem Derlujte trug er ſchwer, denn es war 
nicht fein perjönlicher Derluft. Nichts aber, was er tat, hielt er 
für Derdienft. Er glaubte, darum redete er. Unermüdlid war 
er im Dienjte jeiner Idee, und dieſen Dienjt nannte er Liebe. 

An feiner Liebe mißt er jede andere Leiſtung und hält fie für 
gering. Wenn er mit Menſchen- und mit Engelszungen redete 
und hätte feine Liebe nicht, jo wäre er ein tönendes Erz, eine 
klingende Schelle. Wenn er Glauben hätte, daß er Berge ver- 
jeßte und feine Liebe nicht, jo wäre er nichts. Und wenn er 
alle Habe den Armen gäbe und ließe feinen Leib in Ileros Garten 
brennen und hätte feine Liebe nicht, jo wäre es ihm nichts nüße. 
Es gibt nur eine Sache, die des Lebens wert iſt: Den Menichen 
die Derjöhnung zu bringen. Dieje Sache alleine it im Grunde 

!) Die zweite Lejung gejchieht aus der Bibel, oder ijt ein Abjchnitt 

aus den „Stimmen der Däter“, von Predigern, Denkern und Dichtern alter 


und neuer Seit. Das letztere bejonders, wenn ein Gedenktag eines Großen 
aus Dolk, Kirche oder Menſchheit auf diefen Tag oder in feine Nähe fällt. 
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Liebe. Solche Liebe ſuchet nicht das ihre, fie ift gründlich ver- 
Ihieden von aller Liebe, die im Lieben genießen will. Sie ift 
das Aufhören des Selbitinterefjes im allgemeinen Interejje. Ob 
Paulus jelber im Dienjte der Liebe täglich getötet wird — was tut 
es ihm? Er läßt fih ſchlagen, werfen, jteinigen, verleumden 
und entwürdigen, aber fein Inneres bleibt dabei getroft. Für 
fi) hat er ja nichts gefuht und feiner Sache ſchaden die Steine 
nit. Ein Haud) von Unwillen weht bisweilen durch feine Worte, 
wenn er von anderen, hohen Apojteln, und von eingejhlichenen, 
faljhen Brüdern redet. Man hat ihm aud) im eigenen Chrijten- 
lager das Leben hinreichend jauer gemacht. Aber verbittert, 
weltihmerzlich ift er nie. Der böje Ton des verkannten großen 
Geijtes ijt ihm. völlig fremd. Er hat Luft abzufheiden, aber 
wenn es nötig ijt, will er auch troß allem und allem weiter 
ſchaffen und wirken, jo lange es Tag ijt. Aus feiner Lebensidee 
zieht er ewige Jugend, und mit einem gedrücten Körper rühmt 
er: „Id trage allezeit das Sterben des Herrn Jeju an meinem 
Leibe, auf daß auch das Leben des Herrn Jeju an meinem Leibe 
offenbar werde — es gefhieht alles um euretwillen“. Was er 
nicht fertigbringt, wird Gott fertigbringen; ihm aber genügt es, 
das Injtrument geweſen zu fein, das „mehr gearbeitet hat, als 
die anderen alle". Willenlos im tiefiten Grunde, war er jo von 
gewaltiger Willenskraft. Er gehörte zu den Jejusmenjchen, von 
denen es heißt: „Selig find die Sanftmütigen, denn fie werden 
das Erdreich beſitzen.“ Da er nidht eigene Ehre ſuchte, wurde er 
der Apoftel Europas; indem er fein Leben in großem Dienite 
verlor, gewann er ein Leben durdy viele Jahrhunderte. Er war 
nit der „Apoftel der Liebe“ im Sinne des Johannes, der an 
der Bruft Jeſu lag und deſſen legten Worte Tauteten: „Kindlein, 
liebet euch unter einander!” Dazu fehlte ihm die Weichheit. 
Seine Natur war nit anjhliegend, wie jene des Johannes. Seine 
Liebe war der Dienjt der Idee, der rüchaltlofe grenzenloſe Dienjt 
„feines Evangeliums." — Amen.') 


9. Gemeindelied: 5.0. D. 3-4. 

10. Presbyter: Sreies Gebet, — die Lesungen und den Charakter 
des Tages bezüglich; schliesst: ..... durdy Chrijtum, Deinen Sohn, 
unfern Herrn — *Amen. 

11. Die Sürbitte: 

‚Diakon: Herr, jegne und behüte an diejem Tage und fortan unfer 
Dolk und Daterland — 


1) Aus Sr. Naumann: Gotteshilfe. — Dieſes Bud) würde allein ſchon 
einen ganzen Jahrkreis von Anſprachen geben. 








12. 


13. 


14. 


15. 


98 


ii. H. Das Seiiigebet 


Presbyter und Gemeinde: *Segne, lenke und erleuchte alle die es 
führen, lehren und beraten. 

herr, ſegne und behüte Deine Gemeinde bei uns und an allen 

Orten — 

*Gib ihr treue Prediger, Lehrer und Leiter / und uns allen 
die lautere Liebe. 

Berr, jegne und behüte allen ehrlichen Stand und Gewerbe — 
*Alle Wiſſenſchaft und edle Kunft / und treue Arbeit und 
Hantierung. 

Schreibe Sucht und Geje in unfer Herz / und made uns froh - 

in unjerm Beruf und Werke — 
*Wecke uns auf zu unferer Pfliht an den Armen und Ger 
ringen / und fchaffe Recht dem, der Unrecht leidet. 

Gib Srieden o Herr in unjeren Tagen — 
*Denn da ijt niemand, der für uns ftreitet, denn Du, herr, 
alleine. 

Presbyter: Kerr, unjer Gott. Wir bitten Did) vergiß nicht des 
Dolkes, aus dem Du Martin Luther, Deinen Knedht gerufen 
haft. Siehe, im Dunkel liegt unjer Dolk. Banne Hader und 
Swietraht, wajche uns von unferen Sünden, baue uns wieder 
durch Gerechtigkeit, und laß Treue und Glauben, Liebe und 
Einigkeit unjeres Dolkes Ruhm und Ehre fein — 

Gemeinde: Amen. 


Stilles Gebet. Hier beiet jeder für seine eigenen Anliegen, für 
die Seinigen, für seine Tagesarbeit und wofür er will. 


Die Glocken beginnen zu läuten. Dater unjer. Die Orgel in- 
intoniert. 

Diakon: Dater unfer der Du bijt im himmel — (S. Notenbeilagen. 1.) 

Gemeinde: Geheiliget werde 2 Name, zu uns komme Dein 
Reid ... in Ewigkeit Amen. 


Schlußgebet: 

Presdyter: So grüßen wir dich, junger Tag, neuer Schritt auf 
dem Wege zur ewigen Heimat. Dergehe ums nicht, ohne daß 
wir am Abend ein rechtſchaffen Stück Arbeit niederlegen können 


als Opfer an Gottes Altar. Diakon fährt fort: Wir grüßen E 


Did, liebes Licht, Bote des herren. Leudhte i in unfere Herzen 
mit warmem Scheine. Und mögen wir licht fein und lauter 


wie du. — Presbyter fährt fort: Und die Gnade unferes Kern 


Jeſu Chrifti und die Liebe Gottes und die Gemeinſchaft des 
heiligen Geijtes fei mit uns allen — 
*Amen. 


Gemeindelied: Unſern Ausgang ſegne Gott... Orgelnachſpiel. 














IV. 
Notenbeilagen. 


Otto, Gottesdienst. 





2 an — 


. Dater Unjer 

. Die Einfeßungsworte 

. Großer Lobpreis 

. Lobgejang für gemilchten Chor 

. Lobgejang für begleiteten Einzel- oder Ge— 


meindegejang 


. Daterlandstag 

. Drei Thorgebete zum Daterlandstag 
. Liturgifhes zum Gedädtnisfonntag 
. Sum bedädtnisjonntag 

. Kurzes Glaubenslied 

. Befenntnislied 


1. Dater unfer. 
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Der CHOR wiederholt den Schluß vierftimmig, mit einem volleren Sage und 


mit Pojaunenbegleitung. 


2. Die Einfehungsworte. 
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3. Öroßer Lobpreis 


für begleiteten Einzel- oder Bemeindegefang 


Op. 33 Nr.16 


Stephani 
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Abzüge erhältlich von herm. Stephani 


Bierzu Ausgabe für Chor 
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4. Lobgejang 
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für gemi 


Herm. Stephani, Op. 33 Ur. 150 
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*) Neuatmung beliebig, nicht gleichzeitig 


9. Lobgejang 


für begleiteten Einzel 


oder Gemeindegefang 


‚©p.33 Nr.156 


Berm. Stephani 
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6. Daterlandslied 


Einjtimmig mit Orgel oder Klavier 


0p.33 Nr. 35 


Tert von Rudolf Otto 
Dertont von herm. Stephani 
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Zum Daterlandstage | 7. Ch or— 


geſprochen 
Diakon und 
oder gejun. 
Diakon oder Dorjanger 











„ Im Spradiehnthmus und Spradhakzent 
R : — © ; = 
AED — — 9-7 
— Mar — — 
IH ; i ! BRUNS ESS 
“ie! es erg 2 ee 
Ne ee ——— 





IE Gott ft unere; Su ⸗ verſicht Im Starhe, eine : ie in wiendie —D fen haben 


großen: uns ge⸗ 

Wenn=: aleich das Meer wi tete und: — re na > lete 
Den⸗ a nie ſtig ‚leben: ih⸗ ren en heiligen ; Doh x nun igen : des J 
Got ——— ee ir — am a ;gen. 

Kommt — ie ‚und im, Re ie ‚Bern, er e * ſtö⸗ ren — a 


: : : Sr Ehre ein⸗ 
Seib elle a ‚et ⸗ ken⸗ Ban ja ia Sy ei ‚le Er — ‚Bälkern, wm Ten auf jErde 
II. auge: en ru⸗ 


dein, Je- ja ;Iem, — demeie Rai ten ver ion 


Be i A x — i - vahlt 
Won“ Sa ‚dot ke, Ver ‚Gott on Bereit Vol⸗ ih zum | Er⸗ ie . ; hat 


— len⸗ |Ret inenc len as. iBerz, er: ‚mer ⸗ ih ie J re Werke 
Bo — ‚fe el. fen Tau init, und rege Be er⸗ Iet- et je nicht, 
—— re Sen ie 


har ⸗ DD ret auf den herrn 
Er⸗ — len⸗ inet, daß der herr Gott iſt. ie: wen niit a ſelbſt 
Der Bee dein Gott, — EN her⸗ i— iger | Gott. — laſſen, noed ver⸗ derbe 


= 


so 23 Bei inem: Volke und ea ide |dein ; Exbe. 





III. herr N keh⸗ re — der izu Ems, und ei deinen neh N ;ten ignäßi 
! : Ä ! N i wieder, : 
er freu⸗ je huns ‚num nachdem. jr lange Made Hang tn- ‚sic, Teiden. 
! i | ! : : ! uns jo: 
An er Iun- fer Gott Her uns freundlich u.: för- — — werh — rer — 


*) Jede Silbenänderung iſt, wenn auch entiprechend dem Sprachrhythmus und Akzent, fo doch leicht, jede Tonhöhen 


7 | Chor 





Darum ; i RE TE RS 
Bas in — wi ; Welt ; ‚unter. ginge und die Berge mitten ins Meer ſän⸗ ken. 
wir uns: B ! Ä : 5 
Und von: ſei⸗ en Un - ige- ſtüm ie Ber⸗ x i “ge rein fal⸗ len. 
Get iſt ; | bei ihr drinnen, dar⸗um wird ifie blei⸗ ben. 


Der herr se baoth i it mit uns, der! Io 30 nobs if jun-er Schul 
‚ : ! ! ‚Welt, der Bogen: H i ; ! 

Der den :Krie- :gen :jteuert ;aller :zerbricht, Spieße: Wa - :gen imit i Su {er — = net. 
! ! er zerſchlägt und : - : — 





Der Herrise- ibaoth lit mit uns, der‘ es: 5a kobs iſt un⸗ſer Schuh) 
in nicht rruſalem — 
eine Zun⸗mei⸗nem — men chen, wo ich srl woilafje Je meine u — ſein. 
ge joll an: ich nicht: i hödz? : 
erherr himmel _ von einem :Chron : die auf i 
En BR — het al⸗ lemen en Kinder, — fie te — alle, oe :woh = — 


inem Kö⸗ yttet | 
nige hilft! ‚nicht eine | gro⸗ Be Mad, ein ‚Rice wird: imicht er⸗ Kur | nn ‚ne iaro e 


a ai — Igefiht! auf sie, Ho ihn Hirten, sie * Heine Gil: ie hof » ‚fen. 
En it Funfe re iBil- ze ife iund Schi 
Su ſei— m in volk und⸗/ T — ie) Wei- de. 
Wird auch init ige ⸗ ſen des Bundes, den in iyei = Inen va- | tern ! iger ij ſchwoaen hat. 
Und wa ide ;fie und er- :hö - ii je i a a are ige :Tich. 
I. S ns frühe m dei⸗ ner Gnade, ſo wolln wir sähe und: ran un - I ‚eben Yang 
ar Unech⸗ ten * ae ;Werke Ind dei- m ; Ehre Äh | iten! ‚kin idern. 


Ja, das: IWerk — hände — fördern! if. — — — — 


derung ſchwer zu taktieren. — Abzüge erhältlich von herm. Stephani, Marburg £. 
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8. Siturgifches zum Gedächtnisjonntag 


Berm. Stephani, ©p.33 Nr.30 
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10. Kurzes Glaubenslied (nad) Luther). 


Mel. von Arnold Mendelsfohn. 
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Oder Melodie 187b des ſächſiſchen Landeschoralbuches. 


1. Befenntnislied. 


(Aus der Braunſchweiger Agende.) 


(Mel.: Es ijt das Heil uns fommen her.) 


Du treuer Gott, jei hoch gepreilt, 
Halt uns dein Wort gegeben! 

Gott Dater, Sohn und heil’ger Geift, 
Du unjer Licht und Leben. 

Wir glauben und befennen dich, 
Und unjre Seele hofft auf dich, 
Stärf’ uns den Glauben! Amen. 












Rudolf Ole 





2 s Bellise, 12. Aufl. 1924. Geheftet 5 Mh., geb. 7 


Aufſaſe. das Uuminofe betreffend. 1924. Geheftet 5 MR. — 
— — von Leopold Klo$ in Gotha ; 


Hermann Stephani 
Zum Gedächtnisfonntage (Auf Golgatha iſt feit gegründet). 


Sür gemijhten Chor. Op. 33 Ar. 31 15 Pfge. 


Aturgiſches zum Gedächtnisfonntage (Denn ich bin gewiß). 
= Einzelftimme m. Orgel od. Klavier ©p. 33 Nr. 30 20 Pfge. 

- Gefänge zum Daterlandstage: 

a. Daterlandslied (Braufet, ihr Glocken). 

Einjtimmig mit Orgel od. Klavier. Op. 33 Nr. 33 10 pfge. 

sb Drei Chorgebete, für Dorjänger und Chor. 
Gott iſt unſer Suverfiht — Vergeſſe ich dein— 

herr, kehre dich doch wieder). Op. 33 Ur. 32 10 Pfge. 
Großer Lobpreis, für begleiteten — oder Gemeindegeſang. 


Op. 33 Ur. 16 10 Pfge. 
Derſelbe für gem. Chor 15 Dfge. 
. Aondelean, für begleiteten Einzel- 0d. Gemeindegejang. Op. 33 
. A. 15 ia 
Derſelbe für demſchen —— 15 Pfge. 
praefation (unbegl. Altargeſang) 20 Pfge. 
Dreimal heilig (für den — Ausgabe drei⸗ und 
vierjtimmig. 10 Pfge. 
10 Daterlandsgefänge für gem. Chor (Streihoreiter und 
Orgel ad lib) Op. 25 je 15—25 Pfge. 


Su beziehen, auch zur Anficht, 
von Dr. ee Stephani in Alaburg, 





10 Germehe Lieder für gem. Chor. Op. 18 1.— Mk. 
(Derlag von Gadow u. Sohn, Hildburghaufen.) 


M r "Kirche, Schule md — 
—— auch für — 


Zuſammengeſtellt von: 


Rudolf Otto und Guſtav Menfchine : 
a der Welt der Religion. a en ef 
mit Anan 128 Ren — 


en beeinträchtigen, es: ſoll ae deſſen werto e Eee 
Sänzung der ns unſeres — Gottesdie: 


Die —— geben nun, wie in unſerer Gemeinde prakt fe 
‚it, die Möglichkeit, im kleinen Kreiſe — das gemeinſame 
iſt für den kleinen Kreis eine ganz weſentliche Form de 
Handelns — Liturgie zu erleben. Bon der einfachſten 
— kann man langſam zur ſtrengen und reichen Form 
=  „Bottesdienftes" fortjchreiten. Für die Bildung liturgife 
gemeinden ift dies Büchlein von unfhäßbarem Merten 
feinem umfaljenden Bude: Le Culte (Straßburg 1925) ihr 
Will (S. 275) „Wir können Otto und Menfhing nur 
beglückwünſchen, daß fie diefe fo Iebendige und fo tief ev 
u des Bebetes in den evangeliihen Aultus wied 
— haben, indem fie Pfalmen, prophetiiche Stücke und >. eh mij 
Se > Nen... Zeſtaments ihm. el — 











BV Otto, Rudolf, 1869-1937. 


193 Zur Erneuerung und Ausgefaltung des 
G3 Gottesdienstes. Giessen, A. Töpelmann, 1925. 
89 vi, 98p. illus., music. 2lem. (Aus der 


Welt der Religion, Liturgische Reihe, Heft 2) 


1. Liturgies. I. Title. II. Series. 
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